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Ein geistiger Schatz 
Als ich Mitglied der Kirche wurde, 

war ich an einem Abonnement des 
Liahonas nicht interessiert. Dann war 
ich eine Zeit lang weniger aktiv. Als 
ich mir vornahm, wieder in der Kirche 
aktiv zu werden, bestellte ich den 
Liahona. Erst da erkannte ich, welch 
geistiger Schatz mir bis dahin entgan­
gen war. Diese Zeitschrift dient nicht 
nur als Mitteilungsblatt der Kirche, 
sondern ist ein Kommunikationsme­
dium für die Mitglieder, wodurch sie 
anderen Zeugnis geben, von ihren Er­
fahrungen berichten sowie Botschaften 
und Rat für unsere Zeit geben können. 
Sie enthält Lehren für den täglichen 
Gebrauch. 
Ctaudia Souza Alencar, Brasilien 

Ermutigend und lehrreich 
Ich bin kein Mitglied Ihrer Kirche, 

aber der Liahona, den ich von einer 
Arbeitskollegin erhalte, macht mir 
Mut. Er ist auch sehr lehrreich, vor 
allem für Kinder und jugendliche. 
Und er hilft auch mir. Mir gefallen 
die Beiträge von Mitgliedern, die 
von Erlebnissen berichten, die ihren 
Glauben gestärkt haben. Auch die ll­
lustrationen faszinieren mich. Sie sind 
so klar und ausdrucksvoll. Deshalb 
möchte ich Ihnen sagen: Gut gemacht 
und vielen Dank! 
Beatrlce Karrer Ulrlch, Deutschland 

BiHe senden Sie Ihre Mitteilungen und 
Anregungen an: liahana@ldschurch.arg. Wir 
behalten uns vor, Leserbriefe zu kürzen oder 
klarer zu formulieren. 





BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSIDENTSCHAFT 

Der Einfluss einer 
rechtschaffenen Frau 
PRÄSIDENT DIETER F. UCHTDORF 
Zw eiter Rotgeber in der Ersten Prö sidentschoh 

I n den heiligen Schriften stehen Namen 
einiger Frauen, die ihre geistigen Gaben 
zum Wohle einzelner Menschen und 

ganzer Generationen eingesetzt haben. Eva, 
die Mutter aller Lebenden, Sara, Rebekka, 
Rahe!, Marta, Elisabet oder Maria, die Mutter 
unseres Erlösers, werden immer in Ehren 
gehalten werden und nie in Vergessenheit 
geraten. In den heiligen Schriften kommen 
auch Frauen vor, die wir zwar nicht nament­
lich kennen, die aber unser Leben durch ihr 
Beispiel und ihre Worte positiv beeinflussen 
-zum Beispiel die Samariterin, der Jesus am 
Brunnen in Sychar begegnete (siehe Johan­
nes 4), die vollkommene Ehefrau und Mutter, 
die in Sprichwörter 31 beschrieben wird, und 
die gläubige Frau, die dadurch geheilt wurde, 
dass sie lediglich das Gewand des Heilands 
berührte (siehe Markus 5:25-34). 

Wenn man die Geschichte der Welt und 
die der wiederhergestellten Kirche Jesu 
Christi betrachtet, tritt deutlich zutage, dass 
Frauen einen besonderen Platz im Plan unse­
res Vaters für das ewige Glück und Wohler­
gehen seiner Kinder einnehmen. 

Ich hoffe, dass meine lieben Schwestern 
in aller Welt - Großmütter, Mütter, Tanten 
und Freundinnen - niemals die Macht ihres 
positiven Einflusses unterschätzen, vor allem 
im Leben unserer kostbaren Kinder und 
Jugendlichen! 

Präsident Heber]. Grant (1856- 1945) hat 
gesagt: • Waren unsere Mütter nicht so von 
Herzen hingebungsvoll und hätten sie kein 
so vollkommenes Zeugnis vom lebendigen 
Gott, würde diese Kirche eingehen." 1 In den 
Sprichwörtern heißt es: .Erzieh den Knaben 
für seinen Lebensweg, dann weicht er auch 
im Alter nicht davon ab." (Sprichwörter 22:6.) 

Präsident Gordon B. Hinckley riet den 
Frauen der Kirche: 

.Es ist ungemein wichtig, dass die Frauen 
in der Kirche fest und unerschütterlich für 
das eintreten, was nach dem Plan des Herrn 
richtig und angemessen ist. ... 

Wir rufen die Frauen in der Kirche auf, 
gemeinsam für die Rechtschaffenheit einzu­
treten. Bei ihrer eigenen Familie müssen sie 
anfangen. Irn Unterricht können sie darauf 
eingehen. Sie können sich dort, wo sie woh­
nen, dazu äußern."2 

Eine Redensart besagt, dass sich große 
Tore auf kleinen Angeln bewegen. Schwes­
tern, Ihr Beispiel in anscheinend bedeutungs­
losen Bereichen hat großen Einfluss auf die 
Jugendlichen. Ihr Kleidungsstil, Ihre äußere 
Erscheinung, Ihre Art zu sprechen und zu 
beten, wie Sie Zeugnis geben, Ihre tägliche 
Lebensweise - das alles bat Auswirkungen. 
Dazu gehört auch, was Sie sich im Fernsehen 
anschauen, welche Musik Sie bevorzugen 
und wie Sie das Internet nutzen. Wenn Sie 

Frauen nehmen ei­
nen besonderen 
Platz im Plan un­
seres Vaters für das 
ewige Glück und 
Wohlergehen seiner 
Kinder ein. 
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DieFrauen 
in der 
Kirche sind 

der eindrucksvolle 
Beweis dafür, dass 
geistige Gaben, 
Verheißungen 
und Segnungen 
des Herrn jedem 
gegeben werden, 
der dafür in Frage 
kommt, "damit 
aUengenutzt sei". 

gern in den Tempel gehen, farbt dies auf die 
jungen Leute, die sich nach Ihrem Beispiel 
richten, ab. Wenn Sie Ihre Kleidung dem 
Tempelgarment anpassen und nicht umge­
kehrt, werden die Jugendlichen wissen, was 
Ihnen wichtig ist, und sich daran orientieren. 

Sie sind wunderbare Schwestern und gute 
Vorbilder. Unsere Jugend wird durch Sie 
gesegnet, und dafür werden Sie vom Herrn 
geliebt. 

Ein Beispiel an Glauben 

Ich möchte Ihnen etwas über Schwester 
Carmen Reich, meine Schwiegermutter, erzäh­
len. Sie war wahrlich eine erwählte Frau. Sie 
nahm das Evangelium zu einer Zeit an, die für 
sie sehr schwierig und düster war, und befreite 
sich aus den Fesseln von Trauer und Kummer. 

Als junge Witwe mit zwei kleinen Töchtern 
löste sie sich aus einer Welt alter Traditionen 
und betrat eine Welt voll großer Geistigkeit. 
Sie nahm die Lehren des Evangeliums mit der 
ihnen innewohnenden intellekruellen und 
geistigen Kraft an, ohne Zeit zu vergeuden. 
Nachdem die Missionare ihr das Buch Mor­
mon gegeben und sie aufgefordert hatten, 
die von ihnen markierten Verse zu lesen, las 
sie das ganze Buch innerhalb weniger Tage. 
Sie gewann Einsichten, die den Horizont 

ihrer Freunde überstiegen, weil sie 
sie durch den Geist Gottes erlangt 
hatte. Sie war ein Musterbeispiel an 
Demut und Weisheit, denn sie war 
bereit und rein genug, zu glauben, 
nachdem Gott gesprochen hatte. 

Sie ließ sich am 7. November 
1954 taufen. Nur wenige Wochen 
später bat sie der Missionar, der sie 
getauft hatte, ihr Zeugnis nieder­
zuschreiben. Er wollte ihr Zeugnis 
verwenden, um anderen, die er 
unterwies, zu helfen, den wahren 
Geist der Bekehrung zu verspüren. 
Glücklicherweise bewahrte der 
Missionar das handgeschriebene 
Original über vierzig Jahre lang auf, 

ehe er es ihr als besonderes, liebes Geschenk 
zurückgab. 

Ein Zeugnis durch den Heiligen Geist 

Ich möchte Ihnen einen Auszug aus 
ihrem schriftlichen Zeugnis wiedergeben. 
Bitte denken Sie daran, dass sie diese Worte 
niederschrieb, nachdem sie das Evangelium 
erst wenige Wochen kannte. Bevor sie die 
Missionare kennenlernte, hatte sie noch nie 
etwas über das Buch Mormon, Joseph Srnith 
oder die Mormonen im Allgemeinen gehört. 
1954 gab es, abgesehen von Kanada, nir­
gendwo außerhalb der Vereinigten Staaten 
einen Tempel. 

In Schwester Reichs handschriftlichen 
Zeugnis heißt es: 

.zu den besonderen Merkmalen der 
Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage, die in anderen Religionsgemeinschaf­
ten nicht zu finden sind, zählt vor allem die 
neuzeitliche Offenbarung durch den Prophe­
ten Joseph Srnith. 

An nächster Stelle steht das Buch Mormon 
mit seiner klaren und reinen Sprache, mit all 
seinen Weisungen und Verheißungen für die 
Kirche Jesu Christi; zusammen mit der Bibel 
wahrlich ein zweiter Zeuge dafür, dass Jesus 
Chrisrus lebt. 



Man ist verbunden durch Glauben an 
einen Gott mit menschlichem Gesicht, näm­
lich Gott den Vater, Gott den Sohn und den 
Heiligen Geist, welcher zum Beten ermuntert 
und einen beeinflusst. 

Außerdem ist der Glaube an das vorirdi­
sche Leben, das Vorherdasein, den Zweck 
des Erdenlebens und unser Leben nach dem 
Tod für uns sehr wertvoll und besonders 
interessant und aufschlussreich. Es wird alles 
deutlich dargelegt, und unser Leben be­
kommt einen neuen Sinn und ein Ziel. 

Die Kirche hat uns das Wort der Weisheit 
als Richtschnur gegeben, anhand derer wir 
unseren Körper und unseren Geist auf das 
Vollkommenste in Form halten können, um 
unseren Wunsch und unser Ziel zu verwirkli­
chen. Wir halten unseren Körper also gesund 
und stärken ihn. Dies alles tun wir aus dem 
Wissen heraus, dass wir ihn nach dem Tod in 
derselben Gestalt wieder aufnehmen werden. 

Ganz neu ist mir natürlich die Tempelar­
beit mit ihren vielen heiligen Handlungen, 
welche die Familie für immer vereinen. All 
dies wurde durch Offenbarung an den Pro­
phetenJoseph Smith kundgetan." 

Carmen Reich, meine liebe Schwieger­
mutter, verstarb im Jahr 2000 im Alter von 83 
Jahren. 

Die einzigartige Identität der Frau 
Die Frauen in der Kirche sind der ein­

drucksvolle Beweis dafür, dass geistige 
Gaben, Verheißungen und Segnungen des 
Herrn jedem gegeben werden, der dafür in 
Frage kommt, .damit allen genutzt sei" (LuB 
46:9; siehe auch Vers 9-26). Gemäß den Leh­
ren des wiederhergestellten Evangeliums hat 
die Frau eine wunderbare und .einzigartige 
Identität, welche ihr hilft, ihre Fähigkeiten [als 
wahre und buchstäbliche Tochter Gottes] zu 
entwickeln". 3 Durch ihre Arbeit in den Orga­
nisationen FHV, Junge Damen und PV - ganz 
zu schweigen von ihren liebevollen Taten 
und ihrem Dienst im Privatleben - haben 
die Frauen immer eine wichtige Rolle dabei 

gespielt, .die Sache Zions hervorzubringen 
und zu festigen" (LuB 6:6), und werden dies 
auch weiterhin tun. Sie nehmen sich der 
Kranken und Bedürftigen an, sie erfüllen 
Missionen, auf denen sie das Evangelium 
verkündigen oder sich in Bereichen 
wie Wohlfahrt oder humanitäre 
Hilfe einbringen, und sie 
unterweisen Kinder und 
Jugendliche und leisten 
auf vielerlei andere Weise 

ihren Beitrag zum zeitlichen und geistigen 
Wohlergehen der Heiligen. 

Da sie so viel Gutes bewirken können und 
über ganz verschiedenartige Gaben verfügen, 
haben Frauen immer gerade die Rolle, die ih­
rer aktuellen Lebenssituation entspricht. Einige 
Frauen müssen sogar mehrere Rollen gleich­
zeitig wahrnehmen. Aus diesem Grund wer­
den die Frauen in der Kirche dazu angehalten, 
sich Bildung anzueignen und eine Ausbildung 
zu absolvieren, damit sie in der Lage sind, 
einen Haushalt zu führen und ihre Kinder in 
Rechtschaffenheit zu erziehen, aber auch bei 
Bedarf außer Haus einem Beruf nachzugehen. 

Die heutige Zeit ist für alle Frauen in der 
Kirche wunderbar. Schwestern, Sie spielen 

F ~auen sp_ielen 
1mttU!1' eme 
wichtige 

Rolle dabei, "die 
Sache Zions her­
vorzubringen und 
zu f estigen". 
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hreTugend 
wird denen, die 
im Dunkel sit­

zen, ein Licht sein, 
und zwar, weil Sie 
etn lebendes Zettg­
nis für die Fülle 
des Evangeliums 
sind. 

eine wesentliche Rolle im 
Plan des himmJischen Va­

ters für ewiges Glück; Ihnen 
wurde ein göttliches Geburts­

recht verliehen. Sie sind die 
wahren Architekten der Gesellschaft, 

wo Sie auch leben, denn starke Familien, in 
denen Liebe und Frieden herrschen, ver­
schaffen allen Völkern Sicherheit. Ich hoffe, 
Ihnen ist das klar, und ich hoffe auch, dass es 
den Männern in der Kirche ebenfalls klar ist. 

Wie die Grundsätze des wiederhergestell­
ten Evangeliums die Völker der Welt in Zu­
kunft beeinflussen können, hängt davon ab, 
was Sie, die Schwestern, heute tun. Davon 
hängt ab, wie hell die Stimme des Evangeli­
ums in Zukunft am Weltentor ertönen wird. 4 

Wir sprechen zwar oft davon, welchen 
Einfluss die Frauen auf künftige Generati­
onen haben, aber unterschätzen Sie nicht 
den Einfluss, den Sie schon heute haben 
können. Präsident David 0. McKay (1873-
1970) hat gesagt, der Hauptgrund für die 
Gründung der Kirche sei es gewesen, .das 
Leben heute zu versüßen, das Herz heute 
zufrieden zu stellen und heute die Errettung 
herbeizuführen .... 

Manch einer unter uns blickt auf die 
Zukunft - auf Errettung und Erhöhung in 

der künftigen Welt -, aber was 
heute geschieht, gehört auch zur 
Ewigkeit."5 

Unvorstellbare Segnungen 

Wenn Sie dieser Mission gerecht 
werden, in welcher Situation auch 
immer - sei es als Ehefrau, als 
Mutter, als alleinerziehende Mutter, 
als geschiedene Frau, als verwit­
wete oder als ledige Frau - , hält 
der Herr, unser Gott, Aufgaben und 
Segnungen bereit, die weit über 
Ihre Vorstellungskraft hinausgehen. 

Ich möchte Sie auffordern, 
das große Potenzial, das in Ihnen 
steckt, auszuschöpfen. Aber über­

schätzen Sie dabei nicht Ihre Leistungsfähig­
keit! Setzen Sie sich keine Ziele, die außerhalb 
Ihrer Reichweite liegen. Hegen Sie keine 
Schuldgefühle und betrachten Sie sich nicht 
als Versagerin. Vergleichen Sie sich nicht mit 
anderen. Geben Sie Ihr Bestes, dann küm­
mert sich der Herr um das Übrige. Haben Sie 
Glauben und Gottvertrauen, dann werden Sie 
Wunder in Ihrem eigenen Leben und im Le­
ben derer, die Sie lieben, sehen. Ihre Tugend 
wird denen, die im Dunkel sitzen, ein Licht 
sein, und zwar, weil Sie ein lebendes Zeug­
nis für die Fülle des Evangeliums sind (siehe 
LuB 45:28). Wohin auch immer Sie auf unsere 
schöne, aber oftmals geplagte Erde gesetzt 
wurden: Sie können den Schwachen beiste­
hen, herabgesunkene Hände emporheben 
und die müden Knie stärken (siehe LuB 81:5). 

Meine lieben Schwestern, Sie bewältigen 
Ihren Alltag mit all seinen guten Seiten und 
Herausforderungen, und ich möchte Ihnen 
versichern, dass der Herr Sie liebt. Er kennt 
Sie. Er hört Ihre Gebete und erhört sie, wo 
immer in dieser Welt Sie sich auch befinden 
mögen. Er möchte, dass Sie in diesem Leben 
und in der Ewigkeit Erfolg haben. 

Brüder, ich bete darum, dass wir als Pries­
tertumsträger- als Ehemann, Vater, Sohn, 
Bruder und Freund dieser auserwählten 



Frauen - sie so sehen, wie der Herr sie sieht, nämlich als 
Töchter Gottes mit unbegrenztem Potenzial, in der Welt 
positiven Einfluss auszuüben. 

In der Anfangszeit der Wiederherstellung sprach der 
Herr durch den Propheten ]oseph Smith, ihren Mann, zu 
Emma Smith und gab ihr Weisungen und Verheißungen: 
. [Seil treu ... und [wandle) auf den Pfaden der Tugend vor 
mir .... Du brauchst dich nicht zu fürchten .. .. Du sollst 
die Dinge dieser Welt ablegen und nach den Dingen einer 
besseren trachten. . .. Hebe dein Herz empor und freue 
dich. . .. Eine Krone der Rechtschaffenheit wirst du emp­
fangen." (LuB 25:2,9,10,13,15.) 

Über diese Offenbarung sagte der Herr: .Dies ist meine 
Stimme an alle." (Vers 16.) 

Der Prophet ]oseph Smith sagte 
den Schwestern zu einem späteren 
Zeitpunkt: • Wenn ihr so lebt, wie es 
euer verbürgtes Recht ist, wird nichts 
die Engel daran hindem können, sich 
zu euch zu gesellen."6 

FÜR DIE HEIMLEHRER 

Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und tragen Sie diese Botschaft 

anhand einer Unterrichtsmethode vor, bei der Ihre Zuhörer 
einbezogen werden. Dazu einige Beispiele: 

1. Lesen Sie aus dem Abschnitt "Ein Beispiel an Glauben" 

vor, wie Präsident Uchtdorf seine Schwiegermutter, Carmen 

Reich, beschreibt. Lesen Sie dann Schwester Reichs Zeugnis 

und sprechen Sie über die Grundsätze des Evangeliums, die sie 

erwähnt. Bitten Sie zum Abschluss alle in der Familie, etwas 

Von diesen Wahrheiten gebe ich Zeugnis. Sie alle 
liegen mir am Herzen und ich gebe Ihnen meinen 
Segen als Apostel unseres Heilands, des Herrn ]esus 
Christus. • 

ANMERKUNGEN 
1. Heber J. Grant, Gospel Standards, Hg. G. Homer Durham, 1941, 

Seite 151 
2. Gordon B. Hincldey, .Ein fester und unerschütterlicher Stand", Welt­

weite Fiihrerschaftsversammlung, IO.januar 2004, Seite 20 
3 . • Women, Roles of: Historkai and Sociological Development", in 

Daniel H. Ludlow, Hg., E~>cyclopedia of Mormonism, 5 Bände, 1992, 
4:1574 

4. Siehe .Sehet, ihr Völker!", Gesangbuch, Nr. 174 
5. David 0. McKay, Pathways to Happi~>ess, Hg. Llewelyn R. McKay, 

1957, Seite 29lf. 
6. History of the Church, 4:605 

über rechtschaffene Frauen zu erzählen, die in ihrem Leben 

etwas Gutes bewirkt haben. 

2. Besprechen Sie anhand des Absatzes "Oie einzigartige 

Identität der Frau" die Eigenschaften einer rechtschaffenen Frau. 

Verwenden Sie die Beispiele aus dem Artikel, wenn Sie darüber 

sprechen, auf welche Weise Frauen guten Einfluss auf andere 

ausüben. Lesen Sie zum Abschluss etwas aus dem letzten Absatz 
des Artikels vor. 
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Die Standhaftigkeit einer Frau aus 
Paraguay in ihrem neugifundenen 

vil_lauben begründete eine Tradition des 
'Diifens im Evangelium, die bereits fünf 
~erationen ihrer Familie verbindet. 

ie Kinder von Eulogia Diaz und Delio Cosme 
Sanchez erinnern sich an die Zeit, als ihre Mutter 
PV-Leiterin des Zweiges war: Damals fand die PV 

noch nachmittags an einem Wochentag statt, und Eulogia 
begleitete etliche Kinder aus der Nachbarschaft- .unsere 
kleine Herde", wie eine ihrer Töchter sagt - auf dem lan­
gen Fußmarsch zur Kirche. Es kam nicht darauf an, ob sie 
der Kirche angehörten oder nicht; wenn sie mitkommen 
wollten und ihre Eltern es erlaubten, nahm Eulogia sie 
einfach mit. Sie wollte, dass so viele Kinder wie möglich 
die Segnungen der PV genießen konnten. 

Eulogias und Delios Kinder erinnern sich auch an die 
Zeit, als ihr Vater Zweigpräsident war: Sonntagmorgens 
betrat er das Gemeindehaus immer als Erster, und er ver­
ließ es als Letzter, nachdem er sich vergewissert hatte, dass 
alles in Ordnung war. Mit derselben Hingabe wirkte er 
zu einer Zeit, als der Distrikt Paraguay noch zur Uruguay­
Paraguay-Mission gehörte, als dessen erster Präsident. 

Die Kinder der Familie Sanchez, die inzwischen im 
mittleren Alter sind und zum Teil bereits selbst Enkel 
haben, haben auch in Erinnerung behalten, dass es für 
ihre Eltern nie einen Grund gab, die Versammlungen der 
Kirche zu versäumen. Die Familie machte sich bei jedem 
Wetter auf den langen Weg zum Gemeindehaus. Und da 
der Zweig in diesen erstenjahrennur wenige Mitglieder 

Eine Familie 
hatte, übernahmen alle in der Familie viele Aufgaben: Sie 
unterrichteten, leiteten den Gesang oder halfen bei der 
Reinigung des Gebäudes. 

Seit dieser Zeit hat die Kirche in Paraguay große Fort­
schritte gemacht. Heute gibt es 10 Pfähle und 11 Distrikte 
mit insgesamt etwa 66.000 Mitgliedern. Das Land hat zwei 
Missionen. In Paraguay befindet sich eine der nur vier 
Beehive-Bekleidungsfabriken - in denen Tempelbeklei­
dung und Garments hergestellt werden - außerhalb der 
Vereinigten Staaten. 

Das historische und von allen geliebte erste Versamm­
lungsgebäude der Kirche in Paraguay - von allen nur 
.Haus Moroni" genannt, weil eine dort beheimatete Ge­
meinde so hieß - ist nicht mehr da. An seiner Stelle steht 
nun ein Tempel. Der Asunci6n-Tempel in Paraguay erhebt 
sich inmitten des "Manzana Mormona" - frei übersetzt der 
, Tempelplatz von Paraguay'. 

-

Die Mitglieder in Paraguay fühlen sich wegen des Fort­
schritts der Kirche sehr gesegnet. Die älteren Mitglieder 
haben jedoch nicht vergessen, welche Opfer nötig waren, 
um in ihrem Land den Grundstein für die Kirche von heute 
zu legen. 

Die Begründung einer Tradition 

Eulogia Diaz de Sanchez ließ sich im Oktober 1960 tau­
fen. Ein Gemeindepfarrer wollte sie überreden, sich von 
der Kirche loszusagen und zu seiner Gemeinde zurückzu­
kehren, aber sie war sich des Zeugnisses, das sie erhalten 
hatte, so sicher, dass sie sich nicht davon abbringen ließ. 

Ihre Mutter Castorina ließ sich im darauffolgenden Mo­
nat gemeinsam mit Eulogias Tochter Liduvina taufen. Eine 
weitere Tochter, Lina, wollte ebenfalls getauft werden, ihr 
frisch vermählter Ehemann war jedoch dagegen. 

Eulogias Ehemann Delio schloss sich im Januar 1961 
der Kirche an. Delio war als Mechaniker tätig, und er teilte 
seinem Geschäftspartner mit, dass er sonntags nicht mehr 
arbeiten könne. Sein Geschäftspartner war sofort damit 
einverstanden, weil er den hart arbeitenden Delio und 
dessen Beitrag zum Geschäft sehr schätzte. Er sollte diese 
Entscheidung nie bereuen. 

• eJ 
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Die Geschichte von Delio und Eulogia Sanchez und 
ihren Nachkommen ist ein Beweis für die langanhaltende 
Macht des guten Beispiels. 

.Ich glaube, dass die Liebe meiner Eltern und ihre 
dazu geführt haben, dass wir immer bereit waren, 
vom Evangelium zu erzählen", meint Lina. Ob-

sie sich anfangs nicht taufen lassen konnte, diente sie 
Kirche so glaubenstreu, wie sie es als Nichtmitglied 

konnte. Als schließlich im Jahr 1986 der Widerstand 
Ehemanns aufgrund des guten Beispiels seiner Frau 

und seiner Kinder schwand, stieg Lina voll Freude in die 
Wasser der Taufe. 

fure Schwester Liduvina erzählt, dass ihre Eltern ständig 
bemüht waren, das Evangelium weiterzugeben. In den Sieb­
zigerjahren diente das Haus der Familie, in dem die bejahrte 
Eulogia noch immer wohnt, für einige Zeit sogar als Ver­
sammlungsort am Sonntag. Zu den mehr als sechzig Nach­
kommen von Delio und Eulogia, die der Kirche angehören, 

. ~~kommen noch über zwei Dutzend andere Menschen, die 

der Kirche angeschlossen haben, weil die beiden ein 
vorbildliches christliches Leben führen. Liduvina meint, 

ihre Eltern seien auch im Hinblick auf Ehrlichkeit Vorbilder 
gewesen und hätten ihre Kinder gelehrt, nie etwas zu tun, 
wofür sie sich später einmal schämen müssten. 

Delio und Eulogia waren für ihre Liebenswürdigkeit 
bekannt. Liduvina weiß noch, dass ihr Vater, wenn die Fa­
milie sich zum Essen niedersetzte, oft an jemanden aus der 
Nachbarschaft dachte und sagte: .Ich frage mich, ob So­
undso wohl jetzt etwas zu essen haben mag." Dann bat er 
eines der Kinder, diesem Nachbarn einen Teller mit Essen 
vorbeizubringen, bevor die Familie mit dem Essen begann. 

Lina und ihre Familie wohnten viele Jahre lang Tür an 
Tür mit ihren Eltern. Linas Sohn, Enrique Ojeda, sagt über 
Delio: . Mein Großvater war ein vorbildlicher Priester­
tumsträger - mit alJ den Eigenschaften, die in Lehre und 
Bündnisse im Abschnitt 121 [Vers 41-45] aufgeführt sind." 
Enrique sagt, seine Großmutter Eulogia sei .eine tapfere 
Frau - tapfer in ihrem Glauben und tapfer in ihrem Zeug­
nis". Manch einer, der nicht der Kirche angehörte, wohnte 
eine Zeit lang im Haus der Großeltern (Delio und Eulogia 
boten immer großzügig ihre Hilfe an, wenn jemand in Not 
war) und verließ es aufgrund ihres guten Beispiels schließ­
lich als Mitglied der Kirche. 
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Delios und Eulogias Kinder folgten dem Beispiel 
ihrer Eltern, als sie erwachsen wurden und selbst eine 

Familie gründeten. Auch sie haben in vielen Berufungen 
in der Kirche gedient. Liduvina erfüllte eine Mission in 
Uruguay und arbeitete dort viele Jahre für die Kirche, 
ehe sie in ihr Heimatland Paraguay zurückkehrte. Delios 
und Eulogias Sohn Silvio benötigte ein wenig Zeit, be­
vor das Beispiel seiner Eltern ihn dazu brachte, sich der 
Kirche anzuschließen, aber auch er folgte dem Beispiel 
seiner Eltern und diente eifrig. Später half er beim Auf­
bau eines Zweiges in Argentinien, wo er eine Zeit lang 
lebte. 

Neue Generationen 

Enrique wurde in dem Jahr geboren, in dem sein Groß­
vater Delio sich taufen ließ. In seiner Kindheit verbrachte 
er viel Zeit bei seinen Großeltern nebenan und bei seinen 
Tanten, die alle in der Kirche aktiv waren. (Er bezeichnet 
Liduvina als seine zweite Mutter.) Obwohl sein Vater und 
seine Mutter damals keine Mitglieder der Kirche waren, 
• wuchsen meine Geschwister und ich in der Kirche auf'. 

Er erzählt, dass sein Vater Vicente nichts mit der Kirche 
zu tun haben wollte - nicht einmal reden wollte er über 
sie. Als Vicentes Kinder versuchten, ihm ein Buch Mormon 
zu überreichen, warf er es buchstäblich zu ihnen zurück. 
Aber, berichtet Enrique, .es war das Beispiel seiner Kinder, 
das meinen Vater schließlich veränderte". Enriques Patri­
archalischer Segen verhieß, dass sich sein Vater aufgrund 
des guten Beispiels seiner Kinder der Kirche anschließen 
würde. An dieser Verheißung hielten Enrique und seine 
Familie fest. 

Im Jahr 1986, als Enriques jüngerer Bruder eine Mission 
erfüllte, hatte der Widerstand ihres Vaters gegen die Kirche 
so weit nachgelassen, dass er es seiner Frau erlaubte, sich 
taufen zu lassen. Nachdem Lina 25 Jahre lang zur Kirche 
gegangen war und sich so gut sie konnte eingebracht 
hatte, war sie endlich ein Mitglied der Kirche. Ihr Ehemann 
war jedoch von diesem Schritt noch weit entfernt. Einige 
Jahre lang waren a lso alle in der Familie - außer Vicente -
Mitglieder der Kirche. Dann, an einem Sonntagmorgen im 
Jahr 2002, stand Vicente auf, zog seinen Anzug an und war 
bereit, zur Kirche zu gehen - bereit, unterwiesen zu wer­
den. Bald darauf ließ er sich taufen, und seine Frau und er 
wurden 2003 im Tempel gesiegelt. 

Enriques Generation hat jetzt selbst Kinder, die in der 
Kirche aufwachsen und in die Fußstapfen ihrer Eltern tre­
ten. Eulogias und Delios Nachkommenschaft in der Kirche 



umfasst sechs Kinder, achtzehn Enkel (vier 
davon haben eine Mission erfüllt) und 23 
Urenkel - bis jetzt. Die Entscheidungen, die 
diese Urenkel treffen, sind durch das geprägt, 
was sie zu Hause lernen. 

Enriques 19-jährige Tochter Adriana 
meint, dass es im Leben natürlich immer 
Versuchungen geben wird. Wenn sie und 
ihre Geschwister, Cousins und Cousinen 
sich diesen Versuchungen stellen, so sagt 
sie, .treffen wir unsere Entscheidungen auf­
geund unseres Zeugnisses". Ihre 18-jährige 
Schwester Vivian fügt hinzu, dass Freunde 
oder Bekannte manchmal fragen, warum sie 
weder rauchen noch trinken noch manch 
andere Verhaltensweise ihrer Freunde über­
nehmen. So biete sich die Gelegenheit, ihre 
Maßstäbe zu erläutern und dadurch missio­
narisch tätig zu sein. 

William Da Silva, 19 Jahre alt, ist ein wei­
terer Enkel von Eulogia; er ist ein Sohn von 
Linas Tochter, Mercedes Ojeda de Da Silva. 
Genau wie seine Mutter wurde auch William 
mit acht getauft und ist in der Kirche aufge­
wachsen. Seine älteren Geschwister waren 
beide auf Mission, und er selbst erfüllt derzeit 
eine Mission in der Uruguay-Mission Monte­
video West. William meint, dass er und seine 
Geschwister, Cousins und Cousinen, die in 
der Kirche aktiv sind, aufgrund dessen, was 
sie daheim gelernt hätten, über eine ganz an­
dere, stärkere geistige Basis verfügen würden 
als viele ihrer Freunde .• Es ist interessant, wie 
sehr unsere Freunde oder auch deren Eltern 
uns vertrauen", erklärt er. Die Eltern ihrer 
Freunde, erläutert er, erlauben ihren Söhnen 
und Töchtern öfter einmal, zu einer bestimm­
ten Veranstaltung zu gehen, an der William, 
Adriana oder Vivian teilnehmen, weil sie 
dann wissen, .dass dort nichts Schlechtes 
geschieht". 

Sie wahren ihre Maßstäbe 

Adriana trägt einen langen Rock, in den 
nachträglich ein Stück Stoff eingenäht wurde, 

um den langen, seitlich angebrachten Schlitz 
zu verdecken. Ihre Mutter Lydia (Enriques 
Frau) und ihre Tante Mercedes weisen darauf 
hin, dass es für Frauen in Paraguay oftmals 
schwierig ist, anständige Kleidung in den 
Geschäften zu finden, sodass die Nachkom­
men von Familie Sanchez das tun, wozu 
auch andere oft gezwungen sind - nämlich 
die Kleidung selbst zu ändern oder sie gleich 
selbst zu schneidern. Lina, Mercedes' Mutter 
und Lydias Schwiegermutter, war lange Zeit 
die Schneiderin in der Familie, jetzt aber ler­
nen auch die jüngeren Frauen, wie man näht. 

Obwohl Mercedes de Da Silva als eine der 
wenigen Heiligen der Letzten Tage in ihrer 
Nachbarschaft aufwuchs, war das Leben für 
sie dennoch nicht sonderlich schwer .• Meine 
Freunde wussten alle, dass ich ein Mitglied 
der Kirche war", erklärt sie .• Sie respektier­
ten meinen Glauben." Sie sagt, sie habe das 
Glück gehabt, eine Schule der Kirche besu­
chen zu können, die es in Paraguay eine Zeit 
lang gegeben habe . • Für meine Kinder ist 
dieser Lebensabschnitt sehr viel schwieriger 
als seinerzeit für mich." Die gesellschaftlichen 
Normen sind heute viel freizügiger. Mercedes 
sagt, dass sie und ihr Mann, Ernesto da Silva, 

ihrer Familie im Jahr 
1960 den Weg in die 

Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der 

Letzten Tage. Weil 
sie dGs Beispiel ihrer 
Eltern vor Augen hat­

ten, haben die Töch· 
ter Liduvina (links) 
und Lina gelernt, wie 

man in der Kirche 
dient. Diese Tradition 

des Dienens haben 
sie wiederum an 
ihre Nachkommen 

weitergegeben. 

LIAHONA SEPTEMBER 2009 11 



Drei Enlcelldncler 
von Eulogia Diaz de 
Sandte% &eteillgen 
sich crm Familien· 

erbend. Von links: 

Educrrdo, Adricrncr 
und Vivicrn Oiedcr. 
Sie sind Kinder von 

Eulogicrs Enkel 

Enrique und seiner 

Frau Lydier. 

12 

bei sich zu Hause hohe Maßstäbe gewahrt 
haben, wozu auch gehört, dass selbst die 
älteren Kinder abends zu einer bestimmten 
Zeit zu Hause sein müssen . • Wir sprechen oft 
mit ihnen über das Evangelium und halten 
den Familienabend", meint sie . • Daraus 
schöpfen unsere Kinder große Kraft, und das 
wissen sie." Präsident Ernesto Da Silva wurde 
im April dieses Jahres als Gebietssiebziger 
entlassen und dient nun als Präsident der 
Uruguay-Mission Montevideo. 

Sohn Christian und Tochter Karen Da 
Silva, die beide eine Mission erfüllten, schrie­
ben auf Mission ihren Eltern einen Brief und 
dankten ihnen für die hohen Maßstäbe, die 
sie vermittelt hatten, und für ihr überzeu­
gendes Vorbild. Karen Da Silva, die 2008 aus 
der Argentinien-Mission C6rdoba zurückge­
kehrt ist, erklärt: "Von klein auf haben mich 
meine Großeltern und meine Eltern vieles 
gelehrt, nicht nur durch ihre Worte, sondern 
auch durch ihre Taten. Und sie lebten, was 
sie lehrten." Was sie zu Hause gelernt habe, 
meint s ie, habe ihr als Missionarin geholfen, 
den Menschen zu vermitteln, dass man ge­
segnet wird, wenn man gehorsam ist. 

Christian, der erst kürzlich aus der Kalifor­
nien-Mission San Bernardino zurückgekehrt 

ist, bekräftigt, was seine Schwes­
ter über die Bedeutung des 
Vorbilds ihrer Eltern gesagt hat, 
und fügt noch hinzu: ,.Mein 
eigenes Zeugnis vom Evange­
lium ist gewachsen, als ich das, 
was mich meine Eltern und 
Großeltern lehrten, in meinem 
Leben angewendet habe." Dies 
geschah auf die Weise, die Alma 
beschrieb. Christian erklärt, 
dass er in seinem Herzen Raum 
für den Samen schuf, der gesät 
wurde. Seine Eltern lehrten ihn 
die Wahrheit, und er sah an ih­
rem Leben, dass die Frucht, die 
aus diesem Samen hervorging, 

gut war (siehe Alma 32:27-43) .• Ich hoffe, 
dass ich den Baum - mein Zeugnis - wei­
terhin durch meinen Glauben nähren kann, 
damit er Wurzeln schlägt, wächst und weiter 
Frucht bringt." 

Mercedes de Da Silva erzählt, dass sie als 
kleines Mädchen gesehen hat, wie sich das 
Evangelium auf das Leben ihrer Eltern und 
Großeltern auswirkte ... Dabei dachte ich mir 
immer, dass ich es genauso machen wollte, 
wenn ich erwachsen war." 

Ihr Bruder Enrique meint, ein Leben nach 
dem Evangelium biete drei Schlüssel dazu, 
wie man seine Kinder im Glauben erzie­
hen kann .• Nämlich: Lehre sie das Wort, 
lehre sie durch dein eigenes Beispiel, und 
hilf ihnen, das Evangelium als Lebensart zu 
verinnerlichen." 

Durch das Evangelium, sagt er, könnten 
seine und auch die anderen Kinder, die in 
Mitgliederfamilien in Paraguay aufwachsen, 
in geistiger Hinsicht so tief verwurzelt sein, 
wie das vielen anderen jungen Leuten nicht 
möglich sei. . Ihr Leben folgt einem bestimm­
ten Weg, einem Zweck", meint Enrique. Sie 
verfolgen ein ewiges Ziel, und mit der Hilfe 
glaubenstreuer, gehorsamer Eltern lernen sie, 
wie man es erreichen kann. • 



KURZBOTSCHA F TE N 

ICH WEISS, DASS ES WAHR IST 

Seit meiner Kindheit habe ich 
Mitglieder der Kirche vom Buch 
Mormon Zeugnis geben hören. 

Ich dachte immer, es sei eben üblich, 
die Worte )eh weiß, dass es wahr ist" 
zu sagen, die ich von jedem Mitglied 
hörte. Erst als ich meine Mission in 
Nigeria antrat, erfuhr ich, welche 
Wahrheit sich hinter diesen Worten 
verbarg. 

Eines Abends kehrten mein Mit­
arbeiter und ich nach Hause zurück. 
Wir fuhren mit dem Fahrrad auf einer 
dunklen, unbefestigten Straße, die 
durch den Regen in einem miserab­
len Zustand war. Wegen der Wasser­
lachen und der Schlaglöcher stürzte 
mein Mitarbeiter vom Rad. Seine Klei­
dung, seine Tasche mit den heiligen 
Schriften - alles, was er hatte, war 
verschmutzt und nass. 

Als wir schließlich unsere Woh­
nung erreichten, reinigten und trock­
neten wir sorgfaltig alles, was bei 
dem Unfall zu Schaden gekommen 
war - bis auf die zwei Exemplare des 
Buches Mormon, die er nach unse­
rem Arbeitstag noch in der Tasche 
gehabt hatte. Ich dachte, auf diese 
beiden Bücher käme es ja nicht an, 
da wir noch so viele andere in unse­
rer Wohnung hatten. 

Einige Monate nach diesem Unfall 
suchte ich nach einer Möglichkeit, 
den zerschlissenen Einband meines 
Gesangbuchs zu reparieren. Mein 
Blick fiel auf die verschmutzten 
Exemplare des Buches Mormon, 
die wir im Bücherregal abge­
stellt hatten, und ich sah, 
dass deren Einbände sich 

Peter Amoo-Qhenokwoh 

gut zur Reparatur meines Gesang­
buchs eignen würden. Als ich jedoch 
die Einbände abtrennen wollte, tat 
mir das Herz weh . • Ist das nicht das 
Buch, von dem du predigst? Geht 
man so da.mit um? Was würden deine 
Untersucher denken?" Ich setzte mich 
hin und dachte lange nach. Anstatt 
die Einbände abzutrennen, säuberte 
ich sie mit Seifenlauge, trocknete 
sie und stellte die Bücher 
hutsam zurück ins Regal. 

Dieses Erlebnis zeigte 
mir, dass ich lange Zeit 
einem geborgten Zeug­
nis vom Buch Morenon 
gelebt hatte, obwohl ich 
das Seminar und 

das Religionsinstitut besucht hatte. 
Seitdem bin ich diesem Buch näher­
gekommen, und ich schätze es viel 
mehr. Ich stelle fest, dass wir von der 
Heiligkeit des Buches Mormon über­
zeugt werden, wenn wir es durch Er­
fahrungen, die unser Herz berühren, 
kennenlemen. Die Erkenntnis, dass 

Buch Mormon wahr ist, habe 
ich dadurch erlangt, dass 

ich es gelesen, darüber 
und seine 

angewendet 

•• 



Tempelbegeisterte 
Jugendliche in Aberdeen 
Für die jugendlichen im Pfahl 
Aberdeen ist die jährliche Fahrt 
zum Tempel ein prägendes 
Erlebnis. 

PAUL VANDENBERGHE 
Zeitschriften der Kirche 

I 
eh würde für nichts auf der Welt dar­
auf verzichten wollen", erklärt Bethany 
Gilmour, 17, aus der Gemeinde Bridge 

of Don .• Diese eine Woche im Tempel 
stärkt mein Zeugnis mehr als alles andere. 

Als diese Jugendlichen sich trafen, um über 
ihre iährliche Tempelfahrt zu sprechen, waren 
sich alle einig, dass in ihrem Leben alles bes­
ser läuh, wenn sie sich nach Kräften bemü· 
hen, die Gebote des Herrn zu halten. Diese 
Jugendlichen haben etwas Sesanderes an 
sich, das sieht man in ihren Gesichtern. 

Außerdem weckt sie bei mir den Wunsch, 
jedes Jahr wieder dorthin zu fahren. Bei die­
sen Tempelfahrten habe ich einiges gelernt, 
was mir wohl für den Rest meines Lebens 
erhalten bleibt - was mir hilft, die richtigen 
Entscheidungen im Leben zu treffen." 

Mit so einer Antwort muss man rechnen, 
meint der Präsident des Pfahls Aberdeen in 
Schottland, Christopher Payne, wenn man die 
Jugendlichen seines Pfahles nach ihrer jähr­
lichen Fahrt zum Preston-Tempel in England 
fragt. Er hat nicht übertrieben. 

Jeden Sommer unternehmen die sechzig 
bis siebzig Jungen Männerund Jungen Da­
men aus dem Pfahl Aberdeen zusammen mit 
ihren Führungsbeamten und einigen jungen 
alleinstehenden Erwachsenen aus dem Pfahl 
die sechseinhalbstündige Fahrt nach Preston. 
Dort verbringen sie dann sechs Tage im und 
am Tempel. Jeden Vormittag sind sie im Bap­
tisterium, wo sie an Taufen und Konfirmie­
rungen teilnehmen, am Nachmittag haben sie 
Aktivitäten und Dienstprojekte und abends 
treffen sie sich zu Firesides und zum Schrift­
studium. Ihre Tempelwoche endet mit einer 
Zeugnisversammlung, die für gewöhnlich 
etwa vier Stunden dauert. Doch das wirklich 

"' . ' 



Beeindruckende an diesen sechs Tagen im 
Tempel ist, wie sie sich auf die anderen 359 
Tage des Jahres auswirken. 

Das ganze Jahr über tempelwürdig 

Die Änderungen, die der Tempel bei 
diesen Jugendlichen bewirkt, sind nicht 
kurzfristig, sondern eine langfristige Wand­
lung. Melanie Bews, 17, aus der Gemeinde 
Aberdeen formuliert das so: .Ab dem Tag, 
an dem man vom Tempel abreist, bereitet 
man sich schon auf die nächste Tempel­
fahrt vor. Das ganze Jahr über ist man 
würdig für etwas. Man trachtet danach, 
würdig zu sein, wieder in den Tempel 
zu gehen." Melanie erzählt, dass die 
Pfahl-Jugendführer in einem Unterricht 
einmal ein Poster gezeigt haben, auf 
dem acht Schritte standen, wie man 
sich besser auf den Tempel vorbereiten 
kann .• Diese Schritte habe ich für mich 
als Checkliste übernommen, damit 
ich sicher sein kann, dass ich alles 
tue, um mich vorzubereiten. Einiges 
davon hatte ich bis dahin noch nicht 
gemacht, fing dann aber damit an. 
Zum Beispiel habe ich jetzt ein ex­
tra Tagebuch für geistige Erlebnisse. 
Das führe ich auch jetzt noch." 

Nathan Cumming, 18, aus dem 
Zweig Elgin sagt: .Meine Vorbe­
reitung auf den Tem-
pel geht 

--
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Hand in Hand mit meiner Vorbereitung auf die Mission." 
Er erklärt, dass sein tägliches Gebet und Schriftstudium 
ihm mehr bringen, weil er das Ziel verfolgt, würdig zu sein. 
• Vor der letzten Tempelfahrt habe ich viel häufiger gebe­
tet", berichtet er . .Manchmal habe ich nicht so viel Selbst­
bewusstsein und bin schüchtern. In Vorbereitung auf diese 
Tempelfahrt betete ich um Selbstbewusstsein, damit ich 
mich besser mit den anderen unterhalten kann, denn das 
konnte ich eigentlich noch nie besonders gut." Er ist davon 
überzeugt, dass ihm dies auch helfen wird, ein besserer 
Missionar zu sein. 

Mylie Payne, 15, aus der Gemeinde Aberdeen, erklärt, 
wie die Vorbereitung auf den Tempel im Laufe der Jahre 
für sie etwas sehr Persönliches geworden ist: .In den 
vergangenenJahren haben wir als Gruppe gemeinsam ge­
fastet, um uns auf den Tempel vorzubereiten." Jetzt nimmt 
Mylie das auch selbst in die Hand .• Dieses Jahr habe ich 
allein gefastet, damit ich so viel wie möglich von der Tem­
pelfahrt profitiere und mein Zeugnis gestärkt wird." Sie er­
zählt auch, was sich bei ihrem Schriftstudium geändert hat, 
vor allem, wenn sie das Buch Mormon liest: .Ich versuche, 
die Schriften besser und bis ins Detail zu ergründen. Vor 
allem, wenn ich etwas über die Taufe lese, möchte ich das 

ganz genau verstehen." 
Bethany Gilmour fasst es so zusammen: .Das, 

was ich bei der Tempelfahrt gelernt habe, beglei-
tet mich jeden Tag. Wenn ich nach Hause komme, 
denke ich an die nächste Tempelfahrt. Ich überlege, 
was ich bei der letzten Tempelfahrt gelernt habe 
und was ich das ganze Jahr über tun kann, um 



diese Gefühle, die ich im Tempel hatte, zu 
bewahren, bis wir wieder hinfahren." 

Der Höhepunkt der Höhepunkte 

"Die Tempelfahrt ist der Höhepunkt des 
Jahres", meint Hope Fraser, 18, aus der 
Gemeinde Bridge of Don. Jeder freut sich 
darauf." Aber bei diesem Höhepunkt des Jah­
res gibt es wiederum Höhepunkte für jeden 
Jugendlichen. Was Hope von der diesjährigen 
Tempelfahrt besonders in Erinnerung geblie­
ben ist, ist eine besondere Versammlung für 
die Lorbeermädchen. "Es war unglaublich", 
erzählt sie. "Eigentlich wollten wir über 
Verabredungen sprechen und Situationen, 
die man lieber umgehen sollte. Doch letzten 
Endes sprachen wir darüber, wie dankbar wir 
füreinander waren." Auch die Beraterinnen 
für die Lorbeermädchen denken sehr gern an 
diese Stunde zurück. 

James Bowcutt, 18, aus dem ZweigElgin 
berichtet, was für ihn einen Höhepunkt dar­
stellte: Wahrend der Zeit im Tempel konnte 
er sich für einige seiner Vorfahren taufen 

lassen. Schon einige Zeit 
vor der Fahrt hatte James 
die Namenskarten für seine 
Vorfahren, für die er sich 
taufen lassen wollte, immer 
dabei. "Ich konnte ihre 
Namen lesen und mehr 
über sie erfahren. Ich hatte 
wirklich das Gefühl, dass 
diese Menschen zu mir ge­
hörten, und ich war stolz, 
die Namen von Angehöri­
gen in Händen zu halten", 
erzählt er. ",ch konnte 
ganz deutlich eine stärkere 

Das Tagesprogramm am Preston­
Tempel ist gut gefüllt, ober auch 
erfüllend. Jeden Vormittag sind die 

Jugendlichen im Baptisterium, an­
schließend haben sie Dienstproiekte 

oder firesides. Es gibt aber auch Zeit 
für Spiel und Spaß, .zum Beispielfür 
Fußball. 

Verbindung zu den Menschen jenseits des 
Schleiers spüren." 

Mylie Payne berichtet voller Begeisterung, 
dass sie im Tempel dienen konnte - nicht 
nur, indem sie drinnen an heiligen Handlun­
gen teilnahm, sondern auch dadurch, dass sie 
draußen beim Aufräumen und Jäten half. "Es 
hat mir so viel Freude gemacht, bei den Ar­
beiten auf dem Grundstück zu helfen. Es war 
etwas Besonderes, dazu beizutragen, dass 
das Haus des Herrn noch schöner wirken 
kann", meint sie. "Es war toll." 

"Mir hat am besten gefallen, dass ich mit 
Freunden zusammen war - einfach so, ohne 
wie sonst einkaufen zu gehen", erklärt 
Metanie Bews. "Es hat solchen Spaß ge­
macht, mit meinen Freunden am Tempel 
zu sein und sie besser kennenzulernen 
und Erinnerungen zu schaffen, die nicht so 
weltlich geprägt sind. Am schönsten war es, 
zusammen zu sein und gegenseitig unser 
Zeugnis zu stärken." 

Der von denJugendlichen am häufigsten 
genannte Höhepunkt ist die Zeugnisver­
sammlung. Janine GaU, 17, aus der Gemeinde 
Buchan meint: "Obwohl die Zeugnisver­
sammlung lange dauerte, fand ich sie nicht 
anstrengend. Es kam mir vor, als hätte sie nur 
zehn Minuten gedauert." Sie sagt weiter: "Es 
tat gut, das Zeugnis der anderen zu hören. 
Das hat das eigene Zeugnis gestärkt und wir 
Jugendlichen sind einander nähergekommen. 



Da wir ja nur so eine kleine Gruppe Jugend­
licher sind, müssen wir einander besser ken­
nenlernen, und ich finde, am Tempel gelingt 
uns das sehr gut." 

Einigkeit und Unterstützung 

Auch wenn die Jugendlichen in der Kirche 
wirklich nur eine kleine Gruppe sind, sind 
die Jungen Männer und die Jungen Damen 
aus dem Pfahl Aberdeen doch stark. Sirnon 
Robertson, 18, aus der Gemeinde Aberdeen 
erklärt, dass das Jahr über .alle an verschie­
denen Orten sind, aber wenn wir zum Tem­
pel fahren, fühlen wir uns wie eine Familie. 
Wir freuen uns alle so, weil wir am Tempel 
sind, und wir können fast ununterbrochen 
den Geist spüren. Ich verspüre immer großen 
Frieden, wenn ich dort bin. Der Tempel stärkt 
meinen Entschluss, nicht nur nach dem Evan­
gelium zu leben, sondern es noch besser zu 
machen. Ich sehe, was wir erreichen können, 
wenn wir zusammen sind. Ich möchte mich 
anstrengen, dieses Gefühl immer zu haben." 

Janine Gall meint: .Die nächste Junge 
Dame wohnt etwa 45 Minuten von mir ent­
fernt. Es ist fast unmöglich, dass wir uns zu 
Aktivitäten oder zum Seminar treffen, deshalb 
ist es schwer, immer geistig stark zu sein. 
Darum fahre ich so gerne zum Tempel, denn 
das ist wie eine geistige Tankfüllung. Meine 
Freunde können mich aufbauen, und ich 
baue sie auf." 

Ob sie nun in weißer Kleidung zusammen­
sitzen und darauf warten, getauft und konfir­
miert zu werden, unter der Statue des Engels 
Moroni, die oben auf der Spitze des Tempels 
steht, sitzen und in den heiligen Schriften 
lesen oder zusammen auf dem Tempelgrund­
stück Unkraut jäten - diese Jugendlichen 
ziehen am selben Strang. Paige Payne, 13, 
aus der Gemeinde Aberdeen erinnert sich an 

näherkamen, sondern auch klatschnass wur­
den: .Wir jäteten Unkraut Eine bestimmte 
Sorte Blumen war von Unkraut umwuchert, 
und wir sollten das ganze Unkraut zupfen -
Unmengen davon. Es goss in Strömen, und 
wir waren mit Schlamm bedeckt. Wir arbei­
teten auf hügeligen Gelände, und immer, 
wenn man ein paar Schritte gehen wollte, 
rutschte man aus. Das war wirklich lustig. Die 
Tempelarbeiter konnten gar nicht fassen, dass 
wir weitermachten. Weil wir alle zusammen­
arbeiteten, hat es uns auch irgendwie Kraft 
gegeben." 

Ethan Fraser, 18, aus der Gemeinde Bridge 
of Don sagt auch, dass es sich auf seinen 
Alltag auswirkt, dass er Freunde hat, die stark 
im Evangelium sind. "Ich finde es toll, dass 
ich so gute Freunde in der Kirche habe", 
meint er. "Wenn ich schlimme Zeiten durch­
mache, weiß ich, dass es jemanden gibt, der 
mir beisteht." 

Etwas ist anders 

Präsident Payne versucht zu erklären, was 
bei denJugendlichen im Pfahl Aberdeen 
so anders ist. Sie gehen zur Kirche und zu 
den Aktivitäten, sie nehmen am Seminar 
teil, sie bemühen sich, nach dem Evange­
lium zu leben. Das machen die Jugend­
lichen in jedem Pfahl, in dem er bisher 
gewohnt hat. 

.Dann zog ich in den Pfahl Aberdeen 
und nahm an meiner ersten Tempelfahrt 
teil", erzählt er . .Inzwischen ist diese Fahrt 
der Termin, nach dem sich alle anderen 
Termine richten. Und das mache ich so, 
weil ich sehe, was mit unseren Jugendli­
chen geschieht. Ich glaube, diese Tempelfahrt 
bewahrt den Geist im Leben dieser jungen 
Leute. Das ganze Jahr über reden sie von der 
Tempelfahrt. Wenn wir fragen: ,Kommst du 
mit auf die Tempelfahrt?', antworten sie: ,Ich 
würde für nichts auf der Welt darauf verzich­
ten wollen.' 

In den Tempel zu gehen - an dieser hei­
ligen Stätte zu stehen - verändert etwas bei 
ihnen. Nicht nur an dem Tag oder in dem 
Augenblick, auch nicht für diese eine Stunde 
oder Woche. Es bewirkt eine dauerhafte 
Veränderung." • 
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Die Geschichte der Offenbarung: Wie sie 

Wartlm ist es für uns 
heute wichtig, die 
Geschichte der Siebz i­
ger z u kennen? Weil 
sie beispielhaft zeigt, 
wie der Herr seinen 
Willen für seine Kir­
che - und fiir jeden 
Einzelnen von uns 
- kundtut. 

18 

ELDER EARL C. TINGEY 
Mitglied der Prösidenlschofl der Siebziger 
von 1996 bis 2008 

A
m 8. Februar 1835 gab Joseph Smith 
Brigham und joseph Young bekannt, 
dass er die Zwölf Apostel und die Sieb­

ziger gemäß einer Vision, die er empfangen 
hatte, organisieren werde (siehe LuB 107). 

Der Prophet sagte damals: ",Ich bitte 
euch, alle Brüder der Zweige in einem 
vertretbaren Umkreis zu einer Generalkonfe­
renz am nächsten Samstag einzuladen. Dort 
werde ich zwölf besondere Zeugen dazu 
bestimmen, fremden Nationen die Tür zum 
Evangelium zu öffnen, und du' , sagte er (an 
Bruder Brigham gewandt), ,wirst einer von 
ihnen sein.' .. . Dann wandte er sich Eider 
Joseph Young zu, sehr ernsthaft, als würde 
die Vision in seinem Sinn noch immer fort­
dauern, und sagte zu ihm: ,Bruder joseph, 
der Herr hat dich zum Präsidenten der Sieb­
ziger bestirnmt."' 

Obgleich die Youngs diese Priestertums­
ämter aus der Bibel kannten, versetzten die 
Worte des Propheten sie doch in Erstaunen. 1 

Am darauffolgenden Samstag, dem 
14. Februar, wurden die Mitglieder des 

Oben (von links): Die ersten Mitglieder 
des Kollegiums der ZwöH Apostel und die 

ersten Siebziger wurden im Februar l835 
ordiniert. Die sieben Präsidenten des 30. 

Kollegiums der Siebziger und ihre Sekre­
töre (um l890). Mitglieder des 88. Kollegi­

ums der Siebziger mit ihren Familien (März 
l897). 

Kollegiums der Zwölf berufen und ordiniert, 
und zwei Wochen später wurden auch die 
Mitglieder des Ersten Kollegiums der Siebzi­
ger berufen und ordiniert. 

Zweierlei, was ich im Hinblick auf die Ge­
schichte der Siebziger für besonders bedeut­
sam halte, wird bei dieser ersten Berufung 
der Siebziger in unserer Evangeliumszeit 
deutlich: 1.) Das Amt des Siebzigers basiert 
auf der Lehre in den heiligen Schriften, und 
2.) die Aufgabe der Siebziger ist untrennbar 
mit der Mission der Zwölf Apostel verbunden. 
Wenn man sich mit diesen beiden wesentli­
chen Punkten befasst, wird ein dritter Punkt 
- ebenso wichtig oder sogar noch wichtiger 
- offenkundig: Der Herr offenbart seinen 
Willen Zeile um Zeile, und somit ist die Ge­
schichte der Siebziger in den Letzten Tagen 



'Nie sich die Aufgabe der Siebziger entwickelte 

DIE ENTWICKLUNG 

Februar 1835: Der Prophet Joseph Smith gibt die Einrichtung des 
Amtes des Siebzigers bekannt und gründet das Erste Kollegium der 
Siebziger. 

März 1835: Der Prophet Joseph Smith erhält Anweisungen zur 
Berufung und Aufgabe der Siebziger (siehe LuB 1 07). 

Januar 1836: Die Präsidentschaft der Siebziger wird im Kirtland­
Tempel gesalbt und gesegnet. Später im gleichen Monat werden 
Mitglieder des Kollegiums der Siebziger im Kirtland-Tempel gesalbt 
und gesegnet. 

Februar 1836: Joseph Smith kommt mit führenden Brüdern 
zusammen, um Mitglieder für das Zweite Kollegium der Siebziger 
auszuwählen. 

April1837: Die Präsidentschaft der Siebziger wird neu gebildet. 

Januar 1841: Die Aufgaben der Siebziger werden beschrieben 
(siehe LuB 124:138,139). 

Dezember 1844: Die Seventies Hall in Nauvoo wird geweiht. 

1846: Als die Heiligen Nauvoo verlassen, gibt es bereits etwa 30 
Siebzigerkollegien. 

April1883: Der Herr teilt der Ersten Präsidentschaft mit, dass er 
"von Zeit zu Zeit" seinen Willen bezüglich der Ausbreitung seines 
Reiches offenbaren werde. 

ein Muster dafür, wie der Kirche und dem 
Einzelnen Offenbarung gegeben wird. 

1. Das Amt des Siebzigers basiert auf der 

Lehre in den heiligen Schriften 

Die Siebziger werden erstmals im Alten 
Testament in einer Anweisung an Mose und 
..siebzig von den Ältesten Israels" erwähnt 
(Exodus 24:1). 

Der Herr wies Mose an, die Siebziger ein­
zusetzen, damit er nicht die ganze Last alleine 
tragen müsse: .. Versammle siebzig von den 
Ältesten Israels vor mir ... ! Dort sollen sie sich 
mit dir zusammen aufstellen." (Numeri 11:16.) 

Um die Siebziger mit der rechtmäßigen 
Vollmacht auszustatten, nahm der Herr .et­
was von dem Geist", der auf Mose ruhte, und 
legte ihn auch auf die Siebziger . .. Sobald der 
Geist auf ihnen ruhte, gerieten sie in pro­
phetische Verzückung, die kein Ende nahm." 
(Numeri 11:25.) 

Auch in der Kirche zur Zeit des Neuen 
Testaments gab es das Amt des Siebzigers. 
Der Erretter selbst berief die Siebziger und 
unterwies sie (siehe Lukas 10); sie erhielten 
ähnliche Anweisungen wie die Zwölf Apostel 
(siehe Matthäus 10). Er sandte die Siebziger 
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aus und erklärte: "Wer euch hört, der hört mich." (Lukas 
10:16; siehe auch Vers 1-15.) 

Der Erfolg der Siebziger zeigte sich, als sie berichteten: 
"Herr, sogar die Dämonen gehorchen uns, wenn wir dei­
nen Namen aussprechen." (Lukas 10:17.) 

2. Die Aufgabe der Siebziger ist mit der Mission der Zwölf 

Apostel verbunden 

Oiese Reziehung wird inshesondere nach der Aufer­
stehung des Erlösers deutlich. Die Kirche war gewachsen, 
sodass die Zwölf allein nicht in der 
Lage waren, sich um alle Belange 
der Mitglieder zu kümmern. Als 
einige sich darüber beklagten, dass 
die Witwen bei der täglichen Versor­
gung übersehen wurden, wurden 
die Siebziger berufen, damit man 
den Anforderungen der wachsen­
den Kirche gerecht werden konnte. 
Die Siebziger trugen einen Teil der 
Last, damit die Zwölf die Aufgaben 
nicht vernachlässigen mussten, die 
nur sie allein erfüllen konnten: 

"Brüder, wählt aus eurer Mitte 
sieben Männer von gutem Ruf und 
voll Geist und Weisheit; ihnen wer­
den wir diese Aufgabe übertragen. 

Wir aber [die Zwölf] wollen beim Gebet und beim 
Dienst am Wort bleiben." (Apostelgeschichte 6:3,4.) 

Diese Ordnung wurde durch den Propheten]oseph 
Smith wiederhergestellt, und das Amt des Siebzigers 
wurde in einer neuzeitlichen Offenbarung in seiner Bezie­
hung zum Amt der Zwölf klar festgelegt: 

20 

• "Die Siebziger sind ebenfalls berufen, das Evange­
lium zu predigen und den Andern sowie in aller Welt 
besondere Zeugen zu sein." (LuB 107:25.) 

• "Die Siebziger sollen im Namen des Herrn unter der 
Leitung der Zwölf, oder des reisenden Hohen Rates, 
handeln, um die Kirche aufzubauen und alle Ange­
legenheiten derselben in allen Nationen zu ordnen." 
CLuB 107:34.) 

• Die Zwölf sollen "sich an die Siebziger ... wenden, 
wenn sie Hilfe benötigen, um die verschiedenen Auf­
gaben zu erfüllen, wie das Predigen und Vollziehen 
des Evangeliums, und nicht an irgendjemand ande­
ren" (LuB 107:38). 

• Das Kollegium der Siebziger ist .für reisende Älteste 
eingerichtet, die in aller Welt von meinem Namen 
Zeugnis geben, wohin auch immer der reisende Hohe 
Rat, meine Apostel, sie senden werden, um vor mei­
nem Angesicht einen Weg zu bereiten" (LuB 124:139). 

Ich bin sicher, dass jeder der heutigen Siebziger es als 
großes Vorrecht betrachtet, die Erste Präsidentschaft und 
das Kollegium der Zwölf Apostel zu unterstützen. Und 
wieder helfen die Siehziger dahei, den Anfordemngen 

der wachsenden Kirche gerecht zu werden. Im Allgemei­
nen gibt es nur 3 Mitglieder der 
Ersten Präsidentschaft und 12 Mit­
glieder des Kollegiums der Zwölf 
Apostel, aber in der Aufstellung 
und Anzahl der Siebziger ist eine 
Anpassung möglich. 

3 . Der Herr oHenbart seinen Willen 

"Zeile um Zeile" 

Als die Heiligen im Salzseetal an­
kamen, wurden sie- darunter auch 
die Siebziger - ausgesandt, verschie­
dene Siedlungen zu gründen. Es 
gab damals etwa 30 Siebzigerkol­
legien. Aufgrund der Entfernungen 
war es schwierig, wenn nicht sogar 
unmöglich, dass sich die Mitglieder 

und Führer eines bestimmten Siebzigerkollegiums trafen. 
Aufgrund dieses Problems verfasste die Erste Präsident­

schaft im Jahr 1883 gebeterfüllt eine schriftliche Empfeh­
lung, wie die Siebziger organisiert sein sollten. 

Am 14. Apri11883 nahm der Herr die Empfehlung an 
und offenbarte: "Was ihr geschrieben habt, ist mein Wille 
und annehmbar für mich; und weiter ... euer Herz beun­
ruhige sich nicht, und sorgt euch nicht um die Führung 
und die Organisation meiner Kirche und meines Priester­
tums und das Vollbringen meines Werkes. Fürchtet mich 
und haltet meine Gesetze; dann will ich euch von Zeit zu 
Zeit auf dem von mir bestimmten Weg alles offenbaren, 
was für die zukünftige Entwicklung und Vervollkomm­
nung meiner Kirche, für die Anpassung und die Ausbrei­
tung meines Reiches und für den Aufbau und die Errich­
tung meines Zions notwendig ist."2 

Dieses Muster, etwas "von Zeit zu Zeit" zu offenbaren, 
wird deutlich, wenn man die Geschichte der Siebziger 
betrachtet - eine Betrachtung, die zeigt, wie sich die 



1899: Die Siebziger wirken an einem Missionarsschulungspro­
gramm an den Schulen der Kirche mit. 

1904: Inzwischen gibt es 146 Siebzigerkollegien. 

März 1936: ln jedem Pfahl wird eine Pfahlmission eingerichtet, die 
vom Ersten Rat der Siebzig beaufsichtigt wird. 

1953: ln jedem Pfahl werden Siebzigerkollegien oder -Qruppen 
eingerichtet. 

Juni 1961: Vier Mitglieder des Ersten Rates der Siebzig werden zu 
Hohen Priestern ordiniert. Mitglieder des Ersten Rates der Siebzig 
werden bevollmächtigt, Pfahlpräsidentschaften zu berufen oder 
umzubilden. 

Januar 1964: Mitglieder des Ersten Rates der Siebzig empfangen 
die Siegelungsvollmacht. 

1967: Neunundsechzig Brüder werden als Regionalrepräsentanten 
der Zwölf Apostel berufen. 

März 1974: Die Erste Präsidentschaft bevollmächtigt die Pfahlprä­
sidenten, Siebziger zu ordinieren, wenn der Erste Rat der Siebzig 
der Berufung zugestimmt hat. 

Oktober 1974: Die Siebzigergruppen werden abgeschafft, und jeder 
Pfahl wird bevollmächtigt, ein Siebzigerkollegium einzurichten. 

1975: Assistenten des Kollegiums der Zwölf Apostel werden außer­
halb Nordamerikas als Generalautoritäts-Gebietsbevollmächtigte 
bestimmt. 

Oktober 1975: Das Erste Kollegium der Siebziger wird als ein Kolle­
gium von Generalautoritäten neu gebildet. 

April1976: Die Erste Präsidentschaft legt fest, dass die Präsidenten 
des Ersten Kollegiums der Siebziger von Zeit zu Zeit neu berufen 
werden. 

Oktober 1976: Die Assistenten der Zwölf Apostel und die Mitglie­
der des Ersten Rates der Siebzig werden entlassen und ins Erste 
Kollegium der Siebziger berufen. 

Oktober 1976: Die Genehmigung für die Ordinierung von Pfahl­
Siebzigern erfordert nicht länger die Zustimmung des Ersten 
Kollegiums der Siebziger. 

September 1978: Einige Generalautoritäten werden emeritiert. 

Februar 1980: Siebziger, die gerade Direktor einer Abteilung der 
Kirche waren, werden in die Präsidentschaft der Siebziger berufen. 

Berufung, die Pflichten und Aufgaben der 
Siebziger Zeile um Zeile auf der Grundlage 
der Lehren in den heiligen Schriften ent­
wickelt haben. Präsident Boyd K. Packer, 
Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel, 
hat gesagt, dass die Weiterentwicklung in der 
Organisation der Siebziger ,.sich als großes 
Geschenk des Himmels erweisen wird und 
als ein Muster dafür, wie Offenbarung gege­
ben wird".3 

Lassen Sie uns nur einige der bedeutenden 
Entwicklungen in dieser Geschichte betrach­
ten, um dieses Muster, dass Offenbarung 
Zeile um Zeile erfolgt, zu veranschaulichen. 

Berufung der Siebztger. Im Februar 
1835 berief der Prophet Joseph die ersten 
Siebziger dieser Evangeliumszeit Sie alle 
hatten dem Zionslager angehört, der Gruppe, 
die 1834 von Ohio nach Missouri marschiert 
war, um den Heiligen beizustehen. 

Eider B. H. Roberts (1842- 1933) von 
den Siebzigern sagte einmal, dieser Dienst 
zeige, .dass der Mann, der zu dieser hohen 
Berufung im Priestertum Gottes gelangt, 
derart beschaffen sein muss, dass er für das 
Werk des Herrn Opfer gebracht hat, oder 
dass er absolut bereit ist, solche Opfer zu 
bringen, selbst sein Leben für die Sache 
niederzulegen". 4 

Wachstum in Nauvoo. Als die Heiligen 
in Nauvoo lebten, .wurden sehr viel mehr 
Siebziger berufen .... Am 1. Januar 1845 gab 
es bereits 14 Kollegien." EinJahr darauf gab 
es 30 Kollegien . 5 

Aufteilung in Utah. Da die Siebziger 
nach der Ankunft der Heiligen in Utah weit 
verstreut lebten, empfahl die Erste Präsident­
schaft im Jahr 1883, dass sich jeder Siebziger 
einem Kollegium in der Nähe seines Wohn­
orts anschloss. 

Wie bereits erwähnt, nahm der Herr die 
Empfehlung der Ersten Präsidentschaft an 
und verhieß, weiterhin von Zeit zu Zeit 

notwendige Allpassungen zu offenbaren. Es 
schien, als ob die Geschichte der Offenba­
rung gerade erst beginne. 
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Siebzigerkollegien in Pfählen und Missionen . 
Im April 1953, als es ungefähr 500 Kollegien gab, war 
die Erste Präsidentschaft besorgt, dass einige Siebziger 
keinem Kollegium zugeordnet sein 

Jedes Mitglied des Ersten Kollegiums wurde zum Amt ei­
nes Hohen Priesters und auch zum Amt eines Siebzigers 
ordiniert. 

könnten, und gab bekannt, dass in 
allen Pfählen oder Missionen, wo 
es mindestens 36 Siebziger gab, ein 
Siebzigerkollegium gegründet wer­
den sollte, dem sieben Präsidenten 
vorstanden. 6 

In allen Pfählen oder Missi­
onen, in denen es weniger als 
36 Siebziger gab, sollte es eine 
Gruppe statt eines Kollegiums 
geben, geführt von einem Präsi­
denten und zwei Ratgebern. Die 
Gruppen und Kollegien wurden 
dann zur besseren Übersicht 
nummeriert. 1974 wurden die 
Gruppen aufgelöst und jeder 
Pfahl sollte ein Kollegium haben. 
Die Präsidentschaften der Pfahl­
kollegien waren zugleich die 
Pfahlmissionspräsidentschaft 7 

Zuvor, im März 1936, war die Mis­
sionsarbeit so organisiert worden, 
dass es in jedem Pfahl eine Mission 
gab. Diese Pfahlmissionen standen 
unter der Führung des Ersten Rates 
der Siebzig, der mit den Pfahlpräsi­
denten zusammenarbeitete. 8 

Die erneute Einrichtung des 
Ersten Kollegiu ms der Siebz~ 
ger. Die Herbst-Generalkonferenz 
1975 war ein Meilenstein in der 
fortschreitenden Geschichte der 
Offenbarung. Präsident Spencer 
W. Kimball (1895-1985) kündigte 
die Neubildung des Ersten Kol-
legiums der Siebziger an. Dieses 
Kollegium von Generalautoritäten 

WAS WAR DER ERSTE RAT 
DER SIEBZIG? 

Der Prophet Joseph Smith gründete den 
Ersten Rat der Siebzig, als er am 28. 

Februar 1835 das Erste Kollegium der Siebziger 
gründete. Der Erste Rat bestand aus sieben 
Präsidenten aus dem Ersten Kollegium. Dieser 
Rat bestand in der einen oder anderen Form 
bis 1976, als die Mitglieder (vorn: Eider S. 
Dilworth Young, Eider L. Theodore Tuttle und 
Eider Paul H. Dunn; hinten: Eider Hartmann 
Rector Jr., Eider Loren C. Dunn, Eider Rex D. 
Pinegar und Eider Gene R. Cook) als General­
autoritäten in das neu gebildete Erste Kollegium 
der Siebziger berufen wurden. 

Die Funktion und Aufgaben des Ersten Rates 
der Siebzig änderten sich über die Jahre und 
mit weiteren Offenbarungen, aber eine Aufgabe 
blieb unverändert: Diese Brüder präsidierten 
über andere Siebziger und leiteten die den 
Siebzigern anvertraute Arbeit. 

Präsident Kimball erklärte: 
"Damit sind die drei regierenden 
Kollegien der Kirche, wie sie in 
den Offenbarungen bestimmt 
sind - die Erste Präsidentschaft, 
das Kollegium der Zwölf Apos­
tel und das Erste Kollegium der 
Siebziger-so aufgestellt, wie der 
Herr es offenbart hat. Auf diese 
Weise können wir die gegenwär­
tige umfangreiche Arbeit bewäl­
tigen und uns auf eine weitere 
Beschleunigung und Ausdehnung 
des Werks vorbereiten und den 
Tag erwarten, an dem der Herr 
kommt, um seine Kirche und sein 
Reich zu leiten." 10 

Abschaffung der Siehziger­
kollegien im Pfahl. Am 4. Ok­
tober 1986 wurden alle Pfahlkolle­
gien der Siebziger abgeschafft. Die 
Siebziger im Pfahl wurden Mitglie­
der des Ältestenkollegiums oder 
zum Amt eines Hohen Priesters 
ordiniert. Das Amt des Siebzigers 
war somit den Generalautoritäten 
der Kirche vorbehalten. 11 

Einrichtung des Zweiten 
Kollegiums. Am 1. April1989 
wurde das Zweite Kollegium 
der Siebziger gegründet. 12 Damit 
waren nun zwei Kollegien der 
Siebziger eingerichtet: das Erste 
Kollegium mit Generalautoritäten, 
die im Alter von siebzig Jahren 
emeritiert werden, und das Zweite 
Kollegium mit Generalautoritäten, 
die für fünf Jahre berufen werden. 

sollte allmählich mit siebzig Mitgliedern und sieben 
Präsidenten besetzt werden. 9 

Berufung von Gebietsautoritäten. Bei der Früh­
jahrs-Generalkonferenz 1995 wurden alle Regionalreprä­
sentanten der Zwölf zum August des Jahres entlassen, und 
das Amt der Gebietsautorität wurde eingeführt. (Regional­
repräsentant war eine im Jahr 1967 eingeführte Berufung; 
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Ein Jahr darauf, bei der Herbst-Generalkonferenz 1976, 
wurde das Erste Kollegium der Siebziger um den Ersten 
Rat der Siebzig und die Assistenten der Zwölf erweitert. 



Apri11984: Sechs neue Mitglieder des Ersten Kollegiums der 
Siebziger werden für einen Zeitraum von drei bis fünf Jahren 
berufen. Damit wird eine neue Amtszeit für die Generalautoritäten 
eingeführt. 

Juli 1984: Mitglieder des Ersten Kollegiums der Siebziger werden 
als Gebietspräsidentschaften berufen, um unter der Leitung der 
Zwölf Apostel über Gebiete der Kirche zu präsidieren. 

Oktober 1986: Die Siebzigerkollegien in den Pfählen werden 
abgeschafft. 

April1989: Das Zweite Kollegium der Siebziger wird gebildet. Die 
Mitglieder dieses Kollegiums werden für fünf Jahre berufen. 

November 1991: Für die Mitglieder des Ersten Kollegiums wird 
festgelegt, dass sie bis zu ihrem siebzigsten Lebensjahr dienen. 
Die Mitglieder des Zweiten Kollegiums werden nach fünf Jahren 
entlassen. 

Apri11995: Präsident Gordon B. Hinckley kündigt mit Wirkung zum 
August 1995 die Entlassung der Regionalrepräsentanten und die 
Berufung von Gebietsautoritäten an. 

April1997: Das Dritte, Vierte und Fünfte Kollegium der Siebziger 
werden gegründet. Sie bestehen aus Gebietsautorität-Siebzigern. 

Juni 1997: Nach Weisung der jeweiligen Gebietspräsidentschaft 
übernehmen nun die Gebietsautorität-Siebziger beim Mitglieder­
Missionars-Koordinierungsrat, der sich aus Pfahl- und Missions­
präsidenten zusammensetzt, den Vorsitz. 

Mai 2001 und September 2002: Die Tagesordnung des Mitglieder­
Missionars-Koordinierungsrats wird erweitert und umfasst nun 
die meisten Programme der Kirche sowie pfahlübergreifende 
Angelegenheiten. 

April 2004: Das Sechste Kollegium der Siebziger entsteht durch 
Teilung des Fünften Kollegiums. 

August 2004: Unter der Leitung der Zwölf Apostel erhält die 
Präsidentschaft der Siebziger Verantwortung für alle Gebiete der 
Kirche. Die Mitglieder der Präsidentschaft der Siebziger fungieren 
nicht länger als Direktoren der größeren Abteilungen der Kirche. 
Die sieben Präsidenten erhalten die Aufsicht über die elf Gebiete in 
Nordamerika. 

Apri12005: Das Siebte Kollegium der Siebziger entsteht aus dem 
Vierten Kollegium. Aus der Teilung des Dritten Kollegiums geht das 
Achte Kollegium hervor. 

Juni 2008: Die Erste Präsidentschaft gibt bekannt, dass den 
Gebietspräsidentschaften mehr Aufgaben übertragen werden. 

der Regionalrepräsentant war für die Schu­
lung der Pfahl- und Gemeindeführungsbeam­
ten zuständig.) 

Präsident Gordon B. Hinckley (1910-
2008) sagte über die Gebietsautoritäten: 
.Das werden Hohe Priester sein, die bereits 
in kirchlichen Fühnmgspositionen Erfah­
rungen gesammelt haben. Sie werden ihren 
Beruf weiter ausüben, ihren Wohnsitz beibe­
halten und ehrenamtlich dienen. Sie werden 
nicht für eine feste Amtszeit berufen, aber 
es werden wohl im Allgemeinen sechs Jahre 
sein. Sie werden eng mit der Gebietspräsi­
dentschaft zusammenarbeiten." 13 

Berufung von Gebietssiebzigern. Zwei 
Jahre darauf, im April 1997, gab Präsident 
Hinckley bekannt, dass die Gebietsautoritä­
ten als Siebziger ordiniert und Gebietsautori­
tät-Siebziger (jetzt Gebietssiebziger) genannt 
würden. Von da an wurden viel mehr Siebzi­
ger berufen, und auch ihre Aufgaben wurden 
sehr viel umfangreicher. 

Präsident Hinckley erklärte: .Als Siebzi­
ger sind sie dazu berufen, das Evangelium 
zu verkünden und besondere Zeugen für 
den Herrn Jesus Christus zu sein, wie in den 
Offenbarungen dargelegt." t4 

Präsident Hinckley erklärte weiter, dass 
diese Brüder einem Kollegium angehörten. 
Er richtete das Dritte, Vierte und Fünfte Kol­
legium der Siebziger nach geographischen 
Gesichtspunkten ein. 

Von da an präsidierten die Gebietssieb­
ziger beim Mitglieder-Missionars-Koordinie­
rungsrat (der sich aus dem Missionspräsi­
denten und allen Pfahlpräsidenten in seiner 
Mission zusammensetzt). Später wurde diese 
Sitzung umbenannt in "Sitzung des Koor­
dinierungsrats". Die Tagesordnung wurde 
erweitert und umfasst nun die meisten Pro­
gramme der Kirche sowie pfahlübergreifende 
Angelegenheiten. 

Erweiterter Aufgabenbereich der 
Präsidentschaft der Siebziger. Im April 
2004 wurden die Mitglieder der Präsident­
schaft der Siebziger als Direktoren der 
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Das Erste und das Zweite Kollegium der Siebziger (2006). 

größeren Abteilungen der Kirche entlassen und andere 
Siebziger wurden dazu bestimmt. Einige Monate später, 
im August 2004, übernahm die Präsidentschaft der 
Siebziger die Aufsicht über alle elf Gebiete der Kirche 
in Nordamerika und unterstützte die Zwölf Apostel bei 
der Aufsicht über die Gebiete außerhalb der Vereinig­
ten Staaten. 

Die Präsidentschaft der Siebziger kam nun jeden 
Dienstag mit allen Zwölf Aposteln zusammen. Die Zwölf 
Apostel können sich auf die Präsidentschaft der Siebziger 
stützen, da diese .weitere siebzig erwählen und ... über 
sie präsidieren" sollen (LuB 107:95). 

Die Siebziger heute 

Die Geschichte der Offenbarung zur Organisation und 
den Aufgaben der Siebziger setzt sich heute fort. Die Erste 
Präsidentschaft hat kürzlich Gebiete der Kirche außerhalb 
der Vereinigten Staaten teilweise zusammengelegt und 
den Siebzigem, die in einer Gebietspräsidentschaft dienen, 
mehr administrative Aufgaben übertragen. 15 

Wie hätte Joseph Smith erkennen können, als er 
die ersten Siebziger ordinierte, dass dieses Amt sich so 
entwickeln würde, dass es heute weltweit 315 Siebziger 
in acht Kollegien gibt? Ich bezeuge, dass ]oseph das 
nicht wissen musste, da der Herr es wusste, und ]oseph 
errichtete eine Grundlage für diese Letzten Tage, die auf 
den Lehren aus den heiligen Schriften und einer .Vi­
sion, die die Ordnung der Siebziger zeigt" (LuB 107:93), 
beruhte. 
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Von Anfang an ist die Hand des Herrn in der fort­
schreitenden Geschichte der Siebziger zu erkennen 

sowie in jeder weiteren Entwicklung, durch die das Amt 
des Siebzigers seinem in den heiligen Schriften fest­
gelegten Auftrag gerecht werden konnte. Warum sich 
mit dieser Entwicklung befassen? Wie Präsident Packer 
erklärt hat, ist sie .ein Muster dafür, wie Offenbarung 
gegeben wird". Zeile um Zeile hat der Herr seinen 
Willen in Bezug auf die Siebziger offenbart, und ich 
weiß, dass er das weiterhin tun wird, nicht nur für die 
Siebziger, sondern auch für Sie und mich, die Mitglieder 
seiner Kirche. • 

ANMERKUNGEN 
I. Siehe joseph Young, "History of the Organization of the Seventies•, 

1878, Seite 1f.; zitiert in History oft!te Church, 2:181, Arunerkung 
2. james R. Clark, Hg., Messages of the First Presidency ofThe Chw·ch of 

)esus Christ of Latter-day Saints, 6 Bände, 1965-1975, 2:354; Hervor­
hebung hinzugefügt 

3. Boyd K. Packer, • The Seventy ls an Especial Witness of jesus Christ" 
(Ansprache vom 29. September 1987), Seite 10 

4. B. H. Roberts, The Seventy's Course in 71teology, First Year, 1907, 
Seite 6 

5. ß. H. Roberts, 71t.e Seventy's Course in 71teology, Seite 8f. 
6. Frühjahrs-Generalkonferenz 1953 
7. Siehe Schreiben der Ersten Präsidenr.~chaft vom 11. Oktober 1974 
8. Siehe .A New Plan for Missionary Work in the Stakes of Zion", 

Impmvement Era, Mai 1936, Seite 273 
9. SieheSpencer W. Kimball, . TI1e Time to Labor Js Now", Ensign, 

November 1975, Seite 4 
10. Spencer W. KimbaU, .The Reconstitution of the First Quorum of the 

Seventy", Ensign, November 1976, Seite 9 
11. Siehe Ezra Taft ßenson, "Göttliche Eigenschaften des Herrn", 

Der Stem, Januar 1987, Seite 50 
12. Siehe Thomas S. Monson, .Die ßeamtenbestätigung", Der Stern, 

Juli 1989, Seite 15 
13. Gordon B. Hinckley, .Es geht in d iesem Werk um die Menschen•, 

Det· Stern,juli 1995, Seite 46 
14. Gordon B. Hinckley, "Mögen wir dem Glaubentreu bleiben", 

Der Stem,}uli 1997, Seite 6 
15. Siehe Schreiben von der Ersten Präsidentschaft vom J9.Juni 2008 
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KOMMT, HÖRT, WAS DER PROPHET UNS SAGT 

ZEIG DIE 
LIEBE, DIE DU 
IM HERZEN 
HAST 
PR ÄSIDENT THOMAS S. MONSON 

Präsident Monson mag Ged' h IC fe, 
ln seinen Ansprachen zitiert er 
häufig Ged' h 1C te, unter ande rem 
auch das unten stehende Gedicht 
"Wer zeigt am meisten Uebe?". 
Es stand in einem alten Schulb h . uc , 
mit dem die Kinder lesen lemten. 

Liebe bringt Änderungen zustande. Liebe heilt 
die Seele. Doch Liebe wächst nicht von allein 
wie Unkraut oder f::illt wie Regen herab. 

] esus hat gesagt: .Ein neues Gebot gebe ich euch: 
Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe, so sollt 
auch ihr einander lieben." (Johannes 13:34.) 

Kleine Kinder können lernen, wie man liebt. Sie 
nehmen sich Gedichte wie dieses zu Herzen: 

"Ich hab dich lieb, Mutti': sagt der kleine Tom; 
dann vergisst er die Arbeit und läuft davon. 
Die Mutter muss schaffen, sie daif nicht ruh 'n, 
der junge will spielen und weiter nichts tun. 

Jch hab dich lieb, Mutti': sagt der kleinejan, 
"weit mehr, als ich dir mit Worten sagen kann. " 
Doch dann ärgert er seine arme Mutter so sehr, 
dass diese sagt: "Ich kann nicht mehr." 

"Ich hab dich lieb, Mutti': sagt die kleine Ann, 
"ich will dir helfen, so gut ich kann. 
Ich muss heute nicht zur Schule gehn, 
deshalb will ich nach dem Baby sehn." 

Dann holt sie den Besen und fegt alles rein, 
besser und sauberer könnt es nicht sein. 
Den ganzen Tag hilft sie und singt ein Lied, 
glücklich und fröhlich, wie jeder sieht. 

"Ich hab dich lieb, Mutti': tönt es laut im Chor, 
die drei sind im Bett, und die Mutter liest vor. 
Was meint ihr wohl, was die Mutter denkt, 
wer von den dreien ihr wirklich Liebe schenkt?1 



Wenn das Herz von Liebe erfüllt ist, hat man den 
Wunsch, andere aufzubauen, ist hilfsbereit und gerne 
bereit zu geben. Wahre Liebe ist ein Abbild der Liebe 
Christi. • 

Nach "Die Tür heißt Liebe'; Der Stern, Oktober 1996, Seite 4.ff. 

ANMERKUNG 
1. ]oy AJJison, • Which Loved Best?" in McGu.ffey's Third Eclectic 

Reader, 1879, Seite 146f. 

WAS LIEBE BEDEUTET 

L lebe hat mindestens drei Bedeutungen: 1.) Liebe ist ein Gefühl, 
das man im Herzen hat. 2.) Liebe ist ein Wort, das man sagen 

kann. 3.) Liebe ist etwas Aktives. Am besten kannst du deine Liebe 
zeigen, indem du anderen sagst, dass du sie lieb hast und auch 
etwas Nettes fOr sie tust. 

Schau dir die Bilder unten an. Was kann das Kind in der jewei­
ligen Situation tun, um jemandem seine Liebe zu zeigen? Male die 
vier Bilder M . 
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"Damm verkündet, was ihr vernommen habt und wirklich glaubt und wovon ihr ·wisst, dass es wahr ist. " (LuB 80:4) 

BRETT NIELSON 
Noch einer wahren Begebenheit 

R rrrring! Es klingelte zum letzten Mal an diesem 
Freitagnachmittag in der Schule. Ich sprang 
von meinem Platz auf und rannte zur Tür. Mein 

Freund Kent hatte mich und zwei andere ]ungs einge­
laden, neben seinem Elternhaus draußen im Zelt zu 
übernachten. Darauf hatte ich mich jetzt schon seit zwei 
Wochen gefreut. 

Nach der Schule ging ich nach Hause und schnappte 
meinen Schlafsack, ein Kopfkissen, eine Taschenlampe, 
Comic-Hefte und eine Tüte mit Naschereien. Als ich bei 
Kent ankam, hatten er und sein Vater gerade das Zelt 
ausgerollt. Abwechselnd schlugen wir die Pflöcke in die 
Erde, mit denen das Zelt am Boden befestigt wurde. 

Anschließend grillte Kents Vater Hamburgerfleisch, 
und wir spielten alle im Wald Verstecken. Sobald die 
Sonne untergegangen war, schalteten wir die Taschen­
lampen an und gingen auf Entdeckungsreise. 

Nach einer Weile rief Kents Mutter uns aus dem 
Wald zurück und sagte, es sei Zeit, schlafen zu gehen. 
Wir rannten ins Zelt, breiteten unsere Schlafsäcke aus 
und machten es uns gemütlich. Dann aßen wir die 
Knabbereien, die wir mitgebracht hatten, und hörten 
uns einige von Kents tollen Abenteuergeschichten an. 
In seinen Geschichten ließ er uns immer als Helden 
dastehen. Wir konnten immer fliegen und retteten am 
Ende alles und jeden. 

Später waren wir dann alle müde und schliefen 
nach und nach ein. Ich hörte die Grillen in der Nacht­
luft zirpen, und in der Ferne fuhr ein Zug. Ich dachte 
über Kents Geschichten nach. Mir wurde bewusst, dass 
Kent mir viele tolle Geschichten erzählt hatte, aber 
es gab eine ganz wichtige Geschichte, die er nicht 
kannte, nämlich die wahre Geschichte von ]oseph 
Smith und der Wiederherstellung des Evangeliums. 

KL4 

Je länger ich darüber nachdachte, desto stärker wurde 
das Gefühl, dass ich meinem Freund diese besondere 
Geschichte erzählen solle. 

.Kent, bist du noch wach?" 
Ja. Was ist los?" 
Mein Herz schlug auf einmal etwas schneller und ich 

hatte ein wenig Angst, aber ich sprach weiter. 
.Ich hab nur gerade über etwas nachgedacht. Glaubst 

du an Gott?" 
Ja, natürlich", antwortete er . 
• Glaubst du an die Propheten aus der Bibel?" 
Ja", sagte Kent und setzte sich mitsamt Schlafsack 

auf. 
• Was wäre, wenn ich dir jetzt sage, dass es auch 

heute einen lebendigen Propheten auf der Erde 
gibt, so wie in der Bibel?" 

• Was meinst du - ein Prophet wie Mose?" 
Ja, genau das meine ich." 
.Hrnm, das ist neu für mich", meinte er. 

.Erzähl mir davon!" 
Meine Angst verflog und stattdessen machte 

sich Begeisterung in mir breit. Ich erzählte Kent vom 
Propheten joseph Smith und wie das Evangelium auf der 
Erde wiederhergestellt wurde. Ich erzählte ihm vom leben­
den Propheten und den Aposteln, die es heute gibt. 

Als ich fertig war, fragte ich Kent, was er davon hielt. 
Ein paar Augenblicke war er ganz still .• Ich finde, das 

ist eine beeindruckende Geschichte. Darüber muss ich 
wirklich nachdenken. Glaubst du das tatsächlich?" 

Ja, das glaube ich tatsächlich." In mir war es ganz 
warm, und ich wusste, dass ich das gesagt hatte, was der 
Vater im Himmel gewollt hatte. In Gedanken betete ich 
darum, dass Kent selbst herausfinden könne, dass das, was 
ich gesagt hatte, wahr ist. 



Später erfuhr 
ich, dass Kent tatsäch­
lich gebetet hatte, um eine Antwort zu bekommen. Er 
erzählte auch seinen Eltern von seinen neuen Erkennt­
nissen. Schon bald befasste sich Kents Familie mit dem 
Evangelium und traf sich mit den Missionaren. Es dau­
erte gar nicht lange, und Kents ganze Familie ließ sich 
taufen und konfirmieren und schloss sich so der Kirche 
] esu Christi der Heiligen der Letzten Tage an. 

., Wenn wir wirklich bekehrl sind, 
[können wirf nicht davon abgehalten 
werden, Zeugnis zu geben." 
Eider M. Ruaell Ballard vom Kollegium der 
ZwC5If Apostel, nEin echtes Zeugnis", ~' 
November 2004,5eite 41. 

Seitdem sind viele Jahre vergangen, und Kent und 
ich sind noch immer gute Freunde. Wir waren beide auf 
Mission und haben zusammen an der Brigham-Young­
Universität studiert. Ich bin so froh, dass ich mich getraut 
habe, meinem Freund vom Evangelium zu erzählen. e 
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KL6 

AUS DEM LEBEN DES PROPHETEN JOSEPH SMITH 

Die Inspirationen 
eines Propheten 

Bis November 1833 waren die meisten Mitglieder der 
Kirche im Kreis }ackson in Missouri verfolgt und aus 
ihren Häusern vertrieben worden. 

Ich brauche so viele Männer wie möglich. 
Wir marschieren bis zum Kreis Jackson 

und holen uns das Land zurück, 
das uns genommen wurde. 

s 
F 



Ein paar Tage später, als die Männer ganz 
erschöpft waren, weil sie Wagen von 
einem Flussufer zum anderen übergesetzt 
hatten, fanden sie eine schöne Stelle zum 
Rasten. Seit langem waren sie wieder 
glücklich. 

~~ 

Der Pöbel hatte sich 
zusammengerottet und wollte 
uns in der Nacht überfallen, 
genau an der Stelle, an der 
wir zuerst rasten wollten. 

Sielte auch Lehren der Präsidenten der Kirche: Joseph Smjdl (Leitfaden fii•· das Melchisedekische 
Priestertum und die FHV, 2007), Seite3JJ.ff, 3J9j 
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DAS MITEINANDER 

Die Propheten sagen mir, 
wie ich meine Familie stärken kann 

11Was ich, der Herr, gesagt habe, das habe ich 

gesagt, ... sei es durch meine eigene Stimme oder 
durch die Stimme meiner Knechte, das ist dasselbe." 
(LuB 1:38.) 

CHERYL ESPLIN 

II Die Familie ist von Gott eingerichtet. Bevor 
wir geboren wurden, lebten wir als Geist­
söhne und -töchter unseres himmlischen 

Vaters. Als es für uns an der Zeit war, auf die Erde zu 
kommen, plante der himmlische Vater für uns, dass wir 
in eine Familie kommen sollten. Er wusste, dass eine 
Familie für uns die beste Möglichkeit war, uns darauf 
vorzubereiten, zu ihm zurückzukehren. 

Der himmlische Vater beruft Propheten, die Zeugnis 
von]esus Christus geben und sein Evangelium lehren. 
Die Propheten sagen den Familien, was sie tun müssen, 
um glücklich zu sein und zu Gott zurückzukehren. 

Wir können in den heiligen Schriften lesen, was die 
Propheten lehren. Wir können dem Propheten bei der 
Generalkonferenz zuhören. Wenn wir genau hinhören, 
können wir lernen, was der himmlische Vater von uns 
erwartet. Wenn wir dem Rat des Propheten folgen, 
wächst unser Glaube. Dann können wir dazu beitragen, 
unsere Familie zu stärken. 

Zur Beschäftigung 

Trenne Seite KL8 heraus und klebe sie auf Karton. 
Wenn du dem Propheten bei der Generalkonferenz im 
nächsten Monat zuhörst, dann achte auf das, was er 
sagt, was dir dabei hilft, deine Familie zu stärken. Male 
Bilder in die Rahmen, die zeigen, wie du und deine Fa­
milie den Rat des Propheten befolgen. Stelle oder hänge 
deine Bilder so auf, dass sie dich und deine Familie an 
die Worte des Propheten erinnern. 

Anregungen für das Miteinander 
J. Die Propheten im Buch Mormon lehren mich, wie ich 

meine Familie stärken kann. Sagen Sie den Kindern, dass 
die Propheten im Buch Mormon unsere Zeit und die Ge­
jahren gesehen haben, denen unsere Familien ausgesetzt 
sind. Die Propheten im Buch Mormon lehren uns, was zu 
tun ist, um unsere Familie zu schützen und zu stärken. Mit 

Namensschildern oder einfachen Kostümen sollen die Kinder 
Geschichten von Propheten aus dem Buch Mormon nachspie­
len, die Grundsätze lehren, die unsere Familie stärken (siehe 
.,Theaterspm': Lehren, die größte Berufung, Seite 180f). Ein 
Beispiel: Die Geschichte von Lehi, der mit seiner Familie jeru­
salem verlässt, wobei vor allem betont werden soll, dass Lehi 
den Geboten des Herrn gehorchte (siehe 1 Nephi 2: 1-7). Das 
Kind, das Lehi darstellt, sol/2 Nephi 1:4 vorlesen. Besprechen 
Sie dann mit den Kindern, was Lehis Gehorsam zur Folge 
hatte. Fragen Sie:. Wenn der Herr Lehis Familie wegen ihres 
Gehorsams beschützt und gesegnet hat, was wird der Herr 
wohl tun, wenn deine Familie gehorsam ist? (Er wird auch 
deine Familie beschützen und segnen.) Die Kinder sollen den 
Bericht von Alma, der für seinen Sohn Alma den jüngeren be­
tet, nachspiden (siehe Mosia 27:8-37). Sprechen Sie darüber, 
inwiefern es zur Stärkung der Familie beiträgt, wenn man 
für ein Mitglied der Familie betet. Regen Sie die Kinder an, 
auf Beispiele weiterer Propheten aus dem Buch Mormon zu 
achten, denen sie folgen können. 

2. Der jetzige Prophet sagt mir, wie ich meine Familie stär­
ken kann. Lernen Sie mit den Kindern die Schriftstelle auswen­
dig: " Was ich, der Herr, gesagt habe, das habe ich gesagt, .. . sei 
es durch meine eigene Stimme oder durch die Stimme meiner 
Knechte, dasist dasselbe. " (LuB 1:38; siehe "Auswendigler­
nen': Lehren, die größte Berufung, Seite 162/)SagenSieden 
Kindern, dass Sie nun einen der Diener des Herrn beschreiben. 
Die Kinder sollen die Hand heben, wenn sie erraten, um wen 
es sich handelt: Er war im Druckereigewerbe beschäftigt; sein 
Mittelname beginnt mit S, was für Spencer steht; er ist der 16. 
Präsident der Kirche; er ist der jetzige Prophet auf der Erde. 
Zeigen Sie ein Bild von Präsident Thomas S. Monson. Betonen 
Sie: Wenn er spricht, ist es so, als würde der Herr sprechen. 
Schreiben Sie an die Tafel: "Präsident Monson sagt mir, wie ich 
meine Familie stärken kann. "Sagen Sie den Satz mit den Kin­
dem auf Geben Sie jeder Klasse ein anderes Zitat von Präsident 
Monson, das uns lehrt, wie wir unsere Familie stärken können 
(siehe die Konferenzausgaben des Liahonas). Die Kinder sollen 
mit ihrem jeweiligen Lehrer besprechen, wie sie die jeweilige 
Lehre im Alltag anwenden können. Bitten Sie ein Kind aus 
jeder Klasse, die Lehre von Präsident Monson vorzustellen. Sin­
gen Sie" Wir danken, o Gott, für den Propheten" (Gesangbuch, 
Nr.11). Geben Sie Zeugnis davon, dass wirdem Herrn folgen, 
wenn wtr dem lebenden Propheten folgen. e 





.............................................................................................................................. 

Trost für Lucy 
"{Der] Tröster eifüllt mit Hoffnung und vollkommener b ebe. " (Moroni 8:26) 

JULIANNE DONALDSON 
Noch einer wahren Begebenheit 

L ucy lag eingerollt in einer Ecke 
ihres Kinderzimmers, als ihre 
Mama hereinkam, um ihr Gute 

Nacht zu sagen. 
"Was machst du denn da drüben, Lucy?", 

fragte Mama. 
.Ich wollte einfach nur allein sein und 

nachdenken", sagte Lucy und verbarg 
das Gesicht in ihrer Lieblingsdecke - der 
gelben Decke mit dem Blumenmuster, die 
ihrer Mama gehört hatte, als sie selbst noch 
kleines Mädchen war. 

"Möchtest du darüber sprechen?", fragte 
Mama und setzte sich in den Schaukelstuhl. 

Lucy nickte mit dem Kopf und kletterte 
auf Mamas Schoß. "Ich habe an Oma Eliza 
gedacht", sagte sie leise und rieb sich mit 
der Decke über die Augen. 

"Oh", meinte Mama und wiegte sie sanft 
hin und her. "Weißt du, Oma Eliza ist jetzt 
im Himmel. Ich glaube, dass sie dort sehr 
glücklich ist." 

Lucy schniefte . • Ich weiß", antwortete 
sie . • Aber sie fehlt mir, und es macht mich 
traurig, dass sie weg ist." 

"Mir fehlt sie auch", sagte Mama und 
strich Lucy übers Haar. "Warum beten wir 
nicht darüber?" 

.Einverstanden", stimmte Lucy zu. Mit 
der Hilfe ihrer Mama betete Lucy: .Lieber 

himmlischer Vater, ich bin traurig darüber, 
dass Oma Eliza gestorben ist, und sie fehlt 
mir. Aber ich weiß, dass sie jetzt im Himmel 
und glücklich ist, und ich weiß, dass ich sie 
wiedersehen werde, wenn sie auferstanden 
ist. Hilf mir bitte, dass ich mich nicht so trau­
rig fühle. Im Namen jesu Christi. Amen." 

Nachdem Lucy .Amen" gesagt hatte, saß 
sie einen Moment lang still da. Dann kam 
ihr ein Gedanke .• Ich weiß, was ich tun 
kann! Tante Emma hat mir gesagt, dass sie 
sich glücklicher fühlt, wenn sie PV-Lieder 
singt. Vielleicht sollten wir das machen!" 

.Das hört sich gut an", meinte Mama. 
Zusammen sangen Lucy und Mama .Ich 

bin ein Kind von Gott", ",ch freu mich auf 
den Tempel" und . Ich möchte so sein wie 
jesus". Als sie fertig waren, sagte Lucy: 
Jetzt fühle ich mich glücklich, Mama." 

. Der Heilige Geist hat dir gesagt, was 
du tun musst, damit du dich besser fühlst", 
sagte Mama. 

Lucy lächelte. "Ich weiß. Der himmli­
sche Vater hat mein Gebet erhört." Wenn 
sie jetzt an Oma Eliza dachte, hatte sie das 
Gefühl, als sei ih.re Lieblingsdecke fest um 
ihr Herz geschlungen. Sie war getröstet. 

. Ich hab dich lieb, Mama", flüsterte Lucy, 
bevor sie einschlief. "Und Oma Eliza habe 
ich auch lieb." e 

"Meist 
bestehtdie 
Antwortauf 
ein Gebet 
darin, dass 
wir Frieden 
spüren. Wir fühlen uns 
ruhig. Wir spüren, dass 
der himmlische Vater 
uns persönlich kennt 
und uns segnen 
möchte." 
Vicki F. Matsumori, 
Zweite Ratgeberin in 
der PV·Präsidentschaft, 
"Answers to Prayers", 
friend, November 2006, 
Seite 9. 
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ARIE VAN OE GR AA FF 

D 
iese Missionare 
kommen zu 
einem Wohn­

block zurück, weil sie 
einen Termin mit einer 
Familie haben, die sich 
für das Evangelium 
interessiert. Doch die 
Missionare haben die 
Wohnungsnummer 
vergessen. Kannst du 
ihnen helfen, die 1ür 
zu finden, nach der sie 
suchen? e 
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FÜR UNSERE KLEINEN 

Vorbereitung auf Mission 
VA L CHA DWICK BA GLEY 

Du kannst heute schon einiges tun, um dich auf eine Mission vorzubereiten. Finde heraus, 
was du tun kannst, indem du jede Aussage liest und in die leeren Felder 

das passende Wort aus der Liste in der Mitte schreibst. 

Lies die ____ _ 

(~--~ 
1 ~~.~ 

Lerne zu ____ _ 

Fange an zu ____ _ 

Gehe zur ____ _ 

Sprache 
kochen 
sparen 
Zeugnis 
heiligen Schriften 
Kirche 
bügeln 
waschen 

Lerne zu ____ _ 

Lerne zu _ ___ _ 

Gib dein ___ _ 

Lerne eine zweite ____ _ 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

1 
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Nach einem 
Gespräch mit Eider 
Francisco J Vinas 

von den Siebzigern, 
derzeit Präsident 
des Gebiets Karibik; 
das Gesprächführte 
Sarah Cut/er 
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VON FREU N D ZU F R EUND 

"Dient einander in Liebe!" (Galater 5: 13.) 

W ie schafft man eine ewige Familie? 
Der erste Schritt ist, dass man von 
seinen Eltern lernt. Meine Eltern lie­

ßen sich 1951 taufen, da war ich vier Jahre 
alt. Wir gehörten zu den ersten Mitgliedern 
der Kirche in Uruguay. 

Von meinen Eltern habe ich gelernt, wie 
man mit anderen Menschen umgeht. Sie 
haben mir beigebracht, auf jeden zuzu­
gehen, auch auf Menschen, die nicht aus 
unserem Land oder unserem Kulturkreis 
stammen. Einmal kam ein norwegischer 
Schiffskapitän nach Uruguay. Er war allein, 
ohne seine Familie. Meine Familie lud ihn 
ein, bei uns zu wohnen. Es wohnten schon 
viele Leute in unserem kleinen Haus, aber 
wir nahmen noch jemanden auf. 

Indem ich sah, wie sich meine Eltern 
anderer Menschen annahmen, lernte ich 
einen einfachen Grundsatz des Evangeli­
ums ]esu Christi: Sei freundlich zu anderen, 
behandle sie gut und verurteile sie nicht. 
Sei nett und hilf Menschen, wenn sie Hilfe 
brauchen. 



Ich beobachtete auch, wie meine Eltern in der Kirche 
dienten und wie sie die Missionare unterstützten. Noch 
ehe ich als Priestertumsführer berufen wurde, hatte ich 
bereits zu Hause eine hervorragende Schulung bei mei­
nen Eltern durchlaufen. 

]e eher ihr anfangt, nach dem Evangelium zu leben, 
desto besser wird euer Leben verlaufen. Eines Tages 
werdet ihr dann die gleichen Grundsätze des Evange­
liums und diese Traditionen an eure Kinder und deren 
Kinder weitergeben. Ihr könnt eine neue Generation 
einer ewigen Familie anfangen, wenn ihr die Grundla­
gen des Evangeliums lernt. 

Das Vorbild meiner Eltern war für mich und meine 
Familie von großem Wert. Ich hoffe, dass dies auch bei 
den künftigen Generationen so sein wird. Meine Frau 
und ich haben eine wunderbare Beziehung zu unseren 
Kindern. Wir haben versucht, ihnen das beizubringen, 
was meine Eltern mich gelehrt haben: Wenn man ande­
ren Liebe schenkt und ihnen hilft, wird man gesegnet. 
Unsere Kinder hatten viele Herausforderungen, doch 
sie alle wurden im Tempel gesiegelt. Sie sind in der 
Kirche aktiv, und wir hoffen, dass sie dieses Erbe an die 
nächste Generation weitergeben. 

Meine Enkelkinder sind die vierte Generation meiner 
Familie, die der Kirche angehört. Wir hoffen, dass wir 

auch ihnen beibringen können, andere zu respektieren, 
ihnen zu helfen und sie aufzurichten. Wir arbeiten da­
ran, eine Familie zu schaffen, die auf Glauben an Jesus 
Christus beruht und auf einem starken Zeugnis von 
seinem Evangelium. e 
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DIE PROPHETEN SAGEN MIR, WIE ICH MEINE FAMILIE STÄRKEN KANN 
"Was ich, der Herr, gesagt habe, das habe ich gesagt, .. . sei es durch meine eigene 

Stimme oder durch die Stimme meiner Knechte, das ist dasselbe." (LuB 1:38.) 



Evangeliumserkenntnis und ein 
gegenüberstehen, eine Antwort." 
(.Eigenschaften, wie Christus sie hat 
- der Wind unter unseren Flügeln", 

Lebennach dem Evangelium Liahona, November 2005, Seite lOOf.) 
Eider M. Russell Bollord vom Kot-

legium der Zwölf Apostel: "Der Plan 
des Glücklichseins steht allen seinen 

Bringen Sie den werden." (.Tiefe Wurzeln", Der Stern, Kindern offen. Wenn die Welt ihn 
Schwestern, die Sie Januar 1995, Seite 68.) annehmen und danach leben würde, 
besuchen, die Schrift- Borbora Thompson, Zweite Rot· herrschten auf der Erde Frieden, 
stellen und Aussagen geberin in der FHV-Prösidentschoft: Freude und Fülle. Vieles von dem 

nahe, die ihnen weiterhelfen. Bei "Liebe Schwestern, mehr als je zuvor Leid, das wir heute kennen, gäbe es 
Bedatj können Sie auch einen ande- brauchen wir jetzt Frauen, die hervor- nicht mehr, wenn die Menschen in al-
ren Grundsatz vermitteln. Geben Sie treten und stark sind. Wir brauchen ler Welt das Evangelium kennen und 
Zeugnis von der Lelu-e. Bitten Sie die Frauen, die die Wahrheit voller Kraft, danach leben würden." ("Antworten 
Schwestern, auch über ihre Gedanken Glauben und Unerschrockenheit auf die Fragen des Lebens", Der Stern, 
und Et·kenntnisse zu berichten. verkünden. Wir brauchen Frauen, die Juli 1995, Seite 21.) 

beispielhaft rechtschaffen sind. Wir Eider Robert D. Holes vom Kot-

Wie kann ich das Evangelium besser brauchen Frauen, die sich voll Eifer legium der Zwölf Apostel: "Wir 
verstehen und besser danach leben? einer guten Sache widmen. Unsere [müssen] so nach dem Evangelium 

Eider Joseph B. Wirthlin ( J 9 J 7- Lebensweise muss Zeugnis davon leben, dass wir den Geist immer 
2008} vom Kollegium der Zwölf geben, dass wir den himmlischen mit uns haben. Wenn wir würdig 

Apostel: "Ein glaubenstreues Mitglied Vater und den Erretter Jesus Christus leben, ist der Geist immer m it uns. 
soll wie eine Eiche sein und seine lieben und dass wir tun werden, was Dann können wir durch den Geist 
Wurzeln tief in den fruchtbaren sie uns aufgetragen haben." ("Freuen lehren .... Der Grund dafür, dass wir 
Boden der grundlegenden Prinzipien wir uns!", Liahona, November 2008, beten, die heiligen Schriften Studie-

~ des Evangeliums senken. Wir müssen Seite 116.) ren, gute Freunde haben und durch 
~ 
i die einfachen, grundlegenden Wahr- 2 Nephi 3 J: J 2: "Folgt mir nach Gehorsam gegenüber den Geboten 

~ 
heiten kennen und danach leben und tut das, was ihr mich habt tun nach dem Evangelium leben, ist der, 

2 und dürfen sie nicht verkomplizieren. sehen." dass wir bereit sind, wenn - nicht 
!2 Unsere Grundlage muss solide und falls, sondern wenn - die Prüfungen 
ö 

I tief verwurzelt sein, sodass wir den Welchen Segen erlangt man, wenn kommen." (.Durch Glauben lehren", 

Winden der Versuchung, der Irrlehre, man das Evangelium versteht und Liahona, September 2003, Seite 10, 

z der widrigen Umstände und Angriffe danach lebt? 14f.) . 

~ des Widersachers standhalten, ohne Prösident Dieter F. Uchtdorl, Zwei-

~ zu schwanken und entwurzelt zu ter Ratgeber in der Ersten Prösident-

~ werden ... . schaff: "In dem Maß, wie wir die 
~ Geistige Nahrung ist ebenso wich- wahren Evangeliumsgrundsätze ken-
~ 
~ tig wie eine ausgeglichene Kost, um nenlernen, s ie uns zu eigen machen 
~ uns gesund und kräftig zu erhalten. und entsprechend leben, gewinnen ~ 
"l Wir ernähren uns geistig, indem wir wir an geistigem Selbstvertrauen .... z ::\ 

1 1:1 jede Woche am Abendmahl teilneh- Als Apostel des Herrn Jesus Christus 

Q_ 1 men, täglich in der Schrift lesen, täg- gebe ich Zeugnis: Jesus lebt, dieses 
~ 

~ c lieh persönlich und als Familie beten Evangelium ist wahr, und es bietet für 
"' ~ <( und regelmäßig in den Tempel gehen. all die persönlichen und allgemeinen w I= 
0. z Unsere geistigen Kräfte sind wie Bat- Herausforderungen, denen die Kin-0 ~ "' ::J ~ terien: Sie müssen häufig aufgeladen der Gottes heutzutage auf der Erde w 
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Warum machen 
wir Missionsarbeit? 

Wir bezwecken mit 
der Missionsarbeit, 
den Kindern Gottes 
zu helfen, eine Be­
dingung zu erfüllen, 
die der Heiland und 
Erlöser vorgegeben 
hat. 
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ELDER DALLIN H. OAKS 
vom Kollegium der Zwölf Apostel 

D ie Lehre, die der Missionsarbeit zu­
grunde liegt, finden wir in den Worten, 
die der Erlöser an Nikodemus richtete: 

"Amen, amen, ich sage dir: Wenn jemand 
nicht aus Wasser und Geist geboren wird, 
kann er nicht in das Reich Gottes kommen." 
(Johannes 3:5.) 

Das "Reich Gottes", von dem hier die Rede 
ist, ist das celestiale Reich. 

Wir predigen und lehren nicht, um "Men­
schen in die Kirche zu bringen" oder die 
Mitgliederzahl der Kirche zu vergrößern. Wir 
predigen und lehren nicht, nur um Menschen 
davon zu überzeugen, ein besseres Leben zu 

führen. Wir achten und anerkennen die vie­
len Geistlichen und andere, die eingebunden 
sind in den Dienst, der schlechte Menschen 
zu guten und gute zu besseren macht. Das ist 
wichtig, aber wir bieten etwas noch Bedeu­
tenderes. Man kann auch ohne diese Kirche 
ins terrestriale Reich gelangen statt ins telesti­
ale. Wir streben aber ein höheres Ziel an. 

Wir bezwecken mit der Missionsarbeit, 
den Kindern Gottes zu helfen, eine Bedin­
gung zu erfüllen, die der Heiland und Erlöser 
vorgegeben hat. Wir predigen und lehren, 
um die Kinder Gottes zu taufen, damit sie 
im celestialen Reich errettet werden können, 
statt auf ein geringeres Reich eingeschränkt 
zu sein. Wir machen Missionsarbeit, um zu 
taufen und zu konfirmieren. Auf diese Lehre 
gründet sich die Missionsarbeit 

Durch das wiederhergestellte Evangelium 
wissen wir mehr über Jesus Christus und 
seine Lehre. Aber die Einzigartigkeit unse­
rer Botschaft liegt nicht nur in der größeren 
Erkenntnis. Die Notwendigkeit der Taufe 
erinnert uns daran, dass die Wahrheiten, die 
wir lehren, keine Theorie sind. Zum wieder­
hergestellten Evangelium gehören Lehren 
und Verordnungen. Wir verkünden, dass die 
Taufe notwendig ist, damit wir gemäß den 
Bedingungen, die der Erlöser vorgegeben 
hat, von unseren Sünden erlöst werden, und 
dass ausschließlich die Priestertumsträger 
dieser Kirche die gottgegebene Vollmacht 
innehaben, durch die das Untertauchen im 
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Wasser zu einer heiligen Handlung des immerwährenden 
Evangeliums wird. Unser Predigen und Lehren führt hin 
zur Taufe. 

Die Taufe ist eine Voraussetzung, aber warum? Warum 
ist es notwendig, sich auf diese Weise und von jemandem 
mit dieser besonderen Vollmacht taufen zu lassen? Ich 
weiß es nicht. Ich weiß aber, dass die Sündenvergebung 
nur durch das Sühnopfer unseres Erlösers, )esus Chrisrus, 
möglich gemacht wurde, und dass er diese Bedingung 
wieder und wieder vorgegeben hat. Mit seinem Opfer hat 

E inzig das Priester­
tum Gottes kann 
eine Taufe vollzie­

hen, die dem göttlichen 
Beschluss genügt, der 
besagt: " Wenn jemand 
nicht aus Wasser und 
Geist geboren wird, 
kann er nicht in das 
Reich Gottes kommen." 

er den Preis für meine Sünden gezahlt, 
und er hat die Bedingungen genannt, 
wonach ich durch sein Opfer errettet 
werden kann. Das genügt mir als Grund. 

Wie uns die Propheten dieser Evange­
liumszeit erklärt haben, sind Missionare 

\Im Missionsfeld, um Seelen zu retten, um 
Bekehrte zu taufen, was bedeutet, dass sie 

den Söhnen und Töchtern Gottes das Tor 
celestialen Reich öffnen. 

;;/:J:-Iiemand anders kann dies run. 
Kirchen können es nicht. 

Leben als guter Christ kann das nicht 
bringen. 

Fester Glaube, gute Vorsätze und logisches 
_., .... ,.,, U\.~"' können es nicht bewirken. 

Einzig das Priestertum Gottes kann eine 
Taufe vollziehen, die dem göttlichen Beschluss 

genügt, der besagt: "Wenn jemand nicht aus Was­
ser und Geist geboren wird, kann er nicht in das 

Reich Gottes kommen." (Johannes 3:5.) 
Die Lehre, auf die sich die Missionsarbeit gründet, 

ist das Wort Gottes, das in jedem Zeitalter offenbart 
wurde, nämlich dass der Mensch ohne das Sühnopfer Jesu 
Christi nicht im celestialen Reich errettet werden kann und 
dass der einzige Weg, wie man die Verdienste dieses Sühn­
opfers beanspruchen kann, darin besteht, dass man dem 
Gebot dessen folgt, der es zustande gebracht hat: .Kehrt 
um, und jeder von euch lasse sich ... taufen." (Apostelge­
schichte 2:38.) Wir sind berufen, unseren Teil zu diesem 
großen Werk beizutragen. • 

Nach einer Ansprache bei eitlem Seminar für neue Missionspräs iden­
ten am 23.junf 1992. 
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er ist bereit? 

ALLISDN LEE BURTON 

I
n meinem letzten Jahr an der Highschool betete ich 
darum, dass der Geist mich zu jemandem führen würde, 
der für das Evangelium bereit war. Beim Beten dachte 

ich an eine Freundin. Diese Freundin, Ashley (Name 
wurde geändert), hatte schon ein wenig Interesse an 
meiner Kirche bekundet, und sie hielt sich auch schon an 
einige Maßstäbe, die für Jugendliche in der Kirche gelten. 
Ich war überzeugt, dass es nun an der Zeit war, dass sie 
vom Evangelium hörte. 

Damals war ich in der Klassenpräsidentschaft der Lor­
beermädchen, und bei einer Sitzung des Jugendkomitees 
der Bischofschaft hatte ich das eindringliche Gefühl, ich 
solle dem Bischof vorschlagen, bei einer gemeinsamen 
Aktivität für die Jugendlichen etwas mit Missionsarbeit zu 
machen. Ich hatte das Gefühl, dass die Jugendlichen aus 
unserer Gemeinde ihre Freunde einladen sollten, die nicht 
der Kirche angehörten, und dann könnte mit den Missio­
naren aus unserer Gemeinde eine Frage-Antwort-Stunde 
stattfinden. Mein Bischof lud die Missionare voller Begeis­
terung dazu ein, und ich war ganz sicher, dass dies die 
Antwort war, um die ich gebetet hatte. Jetzt könnte Ashley 
zur Kirche kommen und mehr über das Evangelium er­
fahren, und das in einem Umfeld, wo s ie sich nicht unter 
Dmck gesetzt fühlte. Ich war überzeugt, dass Ashley bei 
dieser Frage-Antwort-stunde den Geist spüren und darum 
bitten würde, die Missionarslektionen zu hören, und in 
etwa einem Monat würde sie sich dann taufen und konfir­
mieren lassen und so ein Mitglied der Kirche werden. 

28 

Jetzt konzentrierte ich mich bei meinen Gebeten darauf, 
wie ich Ashley zur Aktivität einladen sollte. Ich betete 

0 
Ich hatte geglaubt) meine Freundin sei 
bereit für das Evangelium. Warum hatte ich 
dann also diese Eingebung? 

darum, dass ich ein Werkzeug in der Hand des Herrn sein 
konnte, um einem Menschen, der dafür bereit war, seinen 
Plan und sein Evangelium näherzubringen. In der Schule 
lud ich Ashley zur Aktivität ein, und sie sagte, sie wolle 
ihre Eltern fragen, ob sie etwas dagegen hätten. 

Am Nachmittag rief Ashley mich an und sagte, dass ihre 
Eltern absolut einverstanden waren. Sie erzählte, dass ihr 
Vater vor seiner Heirat sich mit zwei Mitgliedern unserer 
Kirche ein Zimmer geteilt hatte und von ihrer Lebensweise 
sehr beeindruckt gewesen war. Ich war außer mir vor 
Freude, denn das einzige Hindernis, das ich mir vorstellen 
konnte, war, dass Ashleys Eltern etwas dagegen haben 
könnten, dass sie sich mit einer anderen Kirche befasste. 

Als ich weiterhin wegen der bevorstehenden Missionar­
saktivität betete, spürte ich die ruhige Bestätigung, dass ich 
in der Tat ein Werkzeug in" der Hand des Herrn war und 
dass er sich freute, weil ich bei der Sitzung des Jugendko­
mitees der Bischofschaft auf die Eingebung hin gehandelt 
hatte. Ich fieberte der Aktivität regelrecht entgegen. Ashley 
und ich waren schon seit einigen Jahren befreundet, und 
ich war so begeistert, dass ich dabei mitwirkte, dass sie 
das Evangelium kennenlernen und sich - natürlich - dann 
auch bekehren würde. 

Am Tag, an dem die Aktivität stattfinden sollte, rief Ash­
ley mich am Vormittag an. Sie hatte es sich anders überlegt 
und hatte nicht mehr vor, zur Aktivität zu kommen. Ich 
war am Boden zerstört und verstand die Welt nicht mehr. 
Ich hatte für Ashley gebetet, ich war ganz sicher, dass sie 
bereit war, und sie war auch der einzige Grund, weshalb 
ich mich plötzlich so für die Missionsarbeit ins Zeug legte. 



0 



Es musste Ashley seinl 
Von ollen Leuten, die 
ich konnte, schien sie 

om ehesten bereit zu 
sein, dos Evangelium 

anzunehmen. 
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Mir war das aUes auch peinlich. Bei der 
"'r---- gesamten Planung hatte ich allen ganz 

deutlich erklärt, dass meine Freundin Ashley 
bereit war, etwas über das Evangelium zu 
erfahren und es auch anzunehmen. 

Als ich vor lauter Enttäuschung in meinem 
Zimmer weinte, stiegen immer mehr Selbst­
zweifel in mir auf. Wenn ich mich bei Ashley 
geirrt hatte, hatte ich vielleicht auch nur 
falschlieh geglaubt, dass diese Frage-Antwort­
Stunde mit den Missionaren eine Eingebung 
des Geistes war. Ich war, wie Teenager es oft 
erleben, von Unsicherheit, Wut, Selbstmitleid 
und Enttäuschung erfüllt und beschloss, nicht 
zur Aktivität zu gehen. 

Ein paar Wochen später war ich gerade 
in der Schulbücherei, als mich mein Freund 
Brian fragte, ob ich zu seiner Taufe kom­
men wolle. In dem Schuljahr hatten wir 
keinen Unterricht zusammen, wir hatten 
uns also schon eine Weile nicht mehr gese­
hen oder gesprochen. Im Jahr zuvor hatten 
wir im Geschichtsunterricht nebeneinander 
gesessen und bei einem Klassenprojekt zu­
sammengearbeitet. Der Lehrer verteilte die 
Themen aufs Geratewohl und wir bekamen 
Joseph Smith und die Mormonen". Ich 
wusste noch, dass Brian sich bei unseren 
Nachforschungen sehr dafür interessierte. 
Er machte aber auch gerne solche Scherze 
wie .Sag mir doch noch mal - deine Mutter 
ist Ehefrau Nummer ... ?" oder ,Jetzt am 
Wochenende steigt diese tolle Party, aber 
nein, warte mal, du bist ja Mormonin, also 
macht das keinen Spaß, mit dir da hinzu­
gehen." Und so tat ich seine Einladung zu 
seiner Taufe als weiteren Scherz über meine 
Kirche ab. Er schien einfach nicht der Typ 
Mensch zu sein, der sich einer Kirche mit 
solchen .Einschränkungen" anschließt. 

Doch was er dann sagte, verblüffte mich, 
denn er beschrieb, wie aufregend sein Leben 
in den vergangeneu Wochen gewesen war. Er 
erzählte, dass er zufallig mitbekommen hatte, 

wie ein Mitschüler aus meiner Gemeinde je­
mand anders zu einer Frage-Antwort-Stunde 
bei den Mormonen einlud. Als der Betroffene 
die Einladung ablehnte, fragte Brian diesen 
Mitschüler, ob er stattdessen mitkommen 
könne. Nach der Aktivität traf er sich umge­
hend mit den Missionaren, um sich die Lekti­
onen anzuhören. Er las im Buch Mormon. Er 
betete darüber. Er erkannte, dass es wahr ist. 
Er ließ sich also wirklich taufen, und wenn 
ich kommen wolle, sei ich herzlich eingela­
den. Denn schließlich, so sagte er, habe ich 
ihn ja mit ]oseph Smith und den Mormonen 
bekanntgemacht 

Voller Erstaunen wurde mir klar, dass der 
Herr meine Gebete doch erhört hatte. Er 
hatte mich als Werkzeug in seinen Händen 
benutzt, um jemanden zu finden, den er 
vorbereitet hatte, dass er das Evangelium hört 
und annimmt. Es war mir nie in den Sinn ge­
kommen, Brian zu fragen, ob er sich mit den 
Missionaren treffen wolle, weil er - meiner 
Meinung nach - nicht bereit war. Nicht so 
wieAshley. 

In diesem denkwürdigen Augenblick 
wurde mir bewusst, wie wichtig es ist, dass 
ich allen Eingebungen des Geistes folge. Ich 
bete zwar weiterhin darum, dass Ashley be­
reit wird, das Evangelium anzunehmen, aber 
aus der unerwarteten Wendung bei meinem 
Versuch, ihr das Evangelium nahezu bringen, 
habe ich etwas sehr Wichtiges gelernt. Der 
Herr verfolgt immer ein Ziel, wenn er uns 
eine Eingebung gibt, und ich muss nicht 
wissen oder ahnen, worum es sich genau 
handelt. Vielmehr ist es meine Aufgabe, der 
Eingebung zuversichtlich und entschlossen 
Folge zu leisten. Wenn ich um Gelegenheiten 
bete, missionarisch tätig zu sein, auf Einge­
bungen hin handle und den Willen des Herrn 
annehme statt meinen eigenen durchsetzen 
zu wollen, kann ich viel besser als Werkzeug 
in den Händen Gottes dienen und zum Auf­
bau seines Reiches beitragen. • 



Unsere Freunde können uns beeinflussen. Wenn wir nach dem Evangelium leben, 
können wir aber auch einen guten Einfluss auf sie haben. 

Du bist ein Vorbild 
für deine Freunde 

JOSE MARIA MAROUEZ BL ANCO 

I eh war immer beeindruckt von den Veränderungen, die 
das Beispiel meines Bruders bei einigen seiner Klas­
senkameraden bewirkt hat. Durch ihre Freundschaft 

mit ihm sind sie bessere Menschen geworden. Durch sein 
Beispiel habe ich gelernt, dass der Spruch "Achte darauf, 
wen du als Freund wählst, denn es ist wahrscheinlich, dass 
du ihm ähnlich wirst" auch bedeuten kann ,,Achte darauf, 
wen du als Freund wählst, denn es ist wahrscheinlich, dass 
er dir ähnlich wird." 

Wahrend der gesamten Schulzeit hatte ich die 
gleichen Freunde. Aber in einem Jahr kam ein 
neuer Schüler an unsere Schule, der, anders als 
ich, sehr beliebt war. Aber irgendwie 
wir uns doch an. In den darauffolgenden 
Monaten wuchs die Freundschaft, bis wir die 
besten Freunde waren. 

Ich ging immer gleich nach der Schule 
zum Seminar. Einmal fragte er mich, wo 
ich denn jeden Tag hingehe. Ich be­
schloss, ihm alles über die Kirche zu 
erzählen, aber an seinem Gesichtsaus­
druck konnte ich ablesen, dass dies 
nicht der beste Weg war, mit ihm 
darüber zu sprechen. Also hörte ich auf, 
so eindringlich auf ihn einzureden. 

Einige Monate später besuchten 
uns die Missionare zu Hause, als ich 
gerade mit ein paar Freunden über 
den Hausaufgaben saß. Dieser Freund 
war auch dabei, also bat ich die Mis­
sionare, ein wenig über die Kirche zu 
sprechen. Er hörte interessiert zu. Er hatte 
erkannt, dass es in meinem Leben einiges 
gab, das anders war als bei ihm und ande-
ren Freunden, und er wollte herausfinden, 
warum das so war. Er kam zur Kirche, zu den 
JM-Aktivitäten und zum Seminar und sah, dass 
alle meine Freunde in der Kirche den gleichen 
Prinzipien folgten wie ich. Bald entschloss er 
sich, sich taufen zu lassen. 

Bei seiner Taufe bat ihn der Bischof, sein Zeugnis zu 
geben. Er stand auf und sagte: .Dass ich heute hier stehe, 
verdanke ich einem Freund und dem Umstand, dass er 
anders war als andere. Ich hoffe, dass man auch euch 
anmerken kann, was ihr anders macht." 

Hoffentlich versuchen wir alle, anderen ein Freund zu 
sein, ob sie so sind wie wir oder nicht. Wir wissen nie, bei 
wem es wahrscheinlich ist, dass er - wie wir - ein Mitglied 

der wahren Kirche des 

wird. • 



KLASSIKER DES EVA N GELIUMS 

Zuerst kommt die Taufe 
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Was ist mit den Millionen Kindern 
unseres himmlischen Vaters, 
die, wenn sie getauft wären, 
Segnungen empfangen könnten, 
die dazu führen, dass sie eine 
ewige Familie werden? 

ElDER DAV ID 8. HAIGHT (1906- 2004) 
vom Kollegium der Zwölf Apostel 

Der Leitfaden zum Familienabend ... 
beginnt mit einer äußerst inspirieren­
den ersten Lektion. Das Thema lautet 

.Die Familie kann für immer bestehen". 
Darin wird die Familie aufgefordert, einige 
Gegenstände auf einen Tisch zu legen, unter 
anderem eine Heiratsurkunde, einen Tempel­
schein, ein Bild von einem Tempel und einen 
Taufschein .... 

Mitglieder der Kirche wissen, dass all 
diese Gegenstände auf dem Tisch mit der 

Tempelehe und mit der Aussicht auf eine 
.ewige Familie" zu run haben . ... Ich würde 
gerne ein Dokument auf diesem Tisch beson­
ders hervorheben, nämlich den Taufschein. 

Als Voraussetzung für eine .ewige Fami­
lie" müssen die Ehepartner einen Taufschein 
besitzen, würdige Mitglieder der Kirche sein, 
um einen Tempelschein erhalten zu können, 
und eine Heiratsurkunde besitzen, die die 
Eheschließung im Tempel bescheinigt. Was 
ist aber mit den Millionen Kindern unseres 
himmlischen Vaters, die, wenn sie getauft wä­
ren, Segnungen empfangen könnten, die dazu 
führen, dass sie eine ewige Familie werden? 

Unsere Vollzeitmissionare haben überall 
auf der Welt zunehmend Erfolg dabei, Seelen 
in die Wasser der Taufe zu führen. Ihr! Erfolg 
könnte jedoch um ein Vielfaches grö~r sein, 
wenn die Mitglieder der Kirche begeistert 
mitarbeiten würden. Es hat den Anschein, als 
ob die meisten Mitglieder der Kirche eine Art 
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natürliche Abneigung dagegen haben, ihren 
Freunden und Nachbarn vom Evangelium zu 
erzählen. Viele von uns verweisen stolz auf 
das Wachstum der Kirche oder den Erfolg 
des weltweiten Missionswerks, haben aber 
nie selbst den Kontakt zu Bekannten oder 
Nachbarn gesucht. Wenn zurückkehrende 
Missionspräsidenten gefragt werden, wie sie 
in ihrer Mission mehr Bekehrungen hätten 
erreichen können, hört man immer wieder 
dieselbe Antwort: • Wenn wir doch nur die 
Mitglieder dazu bringen könnten, die Missio­
nare zu unterstützen, indem sie ihre Freunde 
und Nachbarn so vorbereiten, dass sie die 
Missionare anhören." 

Haben wir denn unsere Pflicht vergessen? 
Haben wir vergessen, was der Herr gesagt hat? 

.Siehe, ich habe euch ausgesandt, Zeugnis 
zu geben und die Menschen zu warnen; und 
einem jeden, der gewarnt worden ist, kommt 
es zu, seinen Nächsten zu warnen. Darum 
haben sie keine Entschuldigung mehr." CLuB 
88:81,82.) 00 0 

Unsere Missionare sind darin geschult, das 
Evangelium zu lehren; sie tun dies auf eine 
geordnete, inspirierte Weise, die hoffentlich 
zur Taufe führt. Für einen Missionar ist jede 
Stunde kostbar, und er muss sie gut nutzen. Sind Sie sich 
darüber im Klaren, dass Missionare an etwa 1000 Türen 
klopfen müssen, um einen Menschen zu finden, der sich 
taufen lässt? Wenn hingegen 1000 Menschen zu Hause bei 
Mitgliedern unterwiesen werden, taufen die gleichen Missi­
onare 600 Menschen - das ergibt 600-mal mehr Bekehrte, 
wenn Mitglieder sich mit voller Überzeugung einbringen. 

In Ihren Gemeinden und Zweigen dienen mehr dieser 
erstaunlichen jungen Diener des Herrn als jemals zuvor. 
Die Missionare sind heute besser geschult und besser vor­
bereitet, erhoffen sich mehr und haben höhere Ziele. Jede 
Familie, die das Evangelium angenommen hat, ist ver­
pflichtet, es an den Nächsten weiterzugeben. Wir können 
Menschen für das Evangelium interessieren, indem wir uns 
einfach natürlich verhalten und ihnen aufrichtig unsere 
Liebe zeigen. . .. 

Ein Freund von mir fing einmal auf einem Flug ein 
Gespräch mit seiner Sitznachbarin an. Er erzählte ihr, dass 
er nach Anderson, South Carolina, gereist sei, um einen 
Cousin vierten Grades zu besuchen, da er auf der Suche 

nach Informationen über einige seiner Vor­
fahren sei. Er fragte die Dame: .Möchten Sie 
vielleicht wissen, warum ich mich für meine 
Vorfahren interessiere, die vor so langer Zeit 
gestorben sind?" 

Ja, gerne", erwiderte sie. 
.Ich habe versucht, Informationen über 

meine Ahnen zu finden, damit ich für sie be­
stimmte Handlungen im Tempel durchfüh­
ren kann. Wissen Sie, wo sich der Heiland 
während der drei Tage nach seiner Kreuzi­

gung aufhielt, als sein Körper im Grab lag?" 
.Nein. Wo denn?" 
Er fuhr fort: .Der Apostel Petrus sagte, Christus habe 

den Geistern im Gefängnis gepredigt, die in den Tagen 
Noachs ungehorsam waren." Dann sagte er: .Nun, meinen 
Sie etwa, der Erlöser der Welt würde diesen Leuten drei 
Tage lang predigen, wenn sie in dieser Sache gar nichts 
unternehmen könnten?" 

.Nein, das glaube ich nicht. Darüber habe ich noch nie 
nachgedacht", meinte sie. 

Er fuhr fort damit, die Taufe für Verstorbene und die 
Auferstehung zu erläutern. Er zitierte Paulus: .Wie kämen 
sonst einige dazu, sich für die Toten taufen zu lassen? 
Wenn Tote gar nicht auferweckt werden, warum lässt man 
sich dann taufen für sie?" (1 Korinther 15:29.) 

.Erinnern Sie sich an die Worte ,bis dass der Tod euch 
scheidet', die bei Ihrer Trauung gesprochen wurden? Ihre 
Ehe endet mit dem Tod eines Ehepartners." 

Sie gab zur Antwort: .Ich nehme an, dass Sie recht ha­
ben; aber so habe ich das bisher nicht gesehen." 
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Er fuhr fort: .Meine Frau ist Anfang letzten 
Monats verstorben, aber sie ist auf immer und 
ewig meine Frau. Wir wurden durch jeman­
den getraut, der die Vollmacht des Priester­
tums hatte, die hier auf der Erde geschlossene 
Ehe auch im Himmel zu binden. Wir gehören 
einander in alle Ewigkeit; und darüber hinaus gehören 
auch unsere Kinder für immer zu uns." 

Kurz vor der Landung sagte er zu ihr: • Wissen Sie, 
warum wir uns begegnet sind? Damit auch Sie das Evan­
gelium kennenlernen und für die Ewigkeit an Ihren Mann, 
Ihre Kinder und Ihre Vorfahren gesiegelt werden können 
- um eine ewige Familie zu werden." 

Bald nach dieser Begegnung schickte er der Dame das 
Buch Ein wunderbares Werk, ja ein Wunder von Eider 
LeGrand Richards, in das er seine Visitenkarte gesteckt 
hatte. Schließlich gelangte der Name dieser Frau zu den 
Vollzeitmissionarinnen, die in ihrer Stadt in Pennsylvania 
tätig waren. Nachdem die Missionarinnen sie kennenge­
lernt hatten, schrieben sie: . Die Dame, die wir aufgesucht 

haben, war überaus zuvorkommend. Sie 
hätten das Licht in ihren Augen sehen 
sollen, als sie uns sah. [Per Herr, den sie im 
Flugzeug kennengelernt hatte,] hat durch 
sein Zeugnis und seine Zuversicht, dass er 
mit seinen Angehörigen auch nach diesem 
Leben zusammen sein wird, ein äußerst 
fruchtbares Samenkorn gepflanzt. Wir 
Missionarinnen verspürten inneren Frieden. 
Wir spürten, dass der Herr uns in unseren 
Bemühungen zur Seite stand, denn diese 
Familie war vorbereitet." 

Nun frage ich Sie: Wissen Sie noch, was 
die Grundvoraussetzungen für eine .ewige 
Familie" sind? Taufschein, Tempelschein, 
Heiratsurkunde? Aber zuerst müssen Ihre 
Freunde und Bekannten einen Taufschein 
haben .... 

Der Herr hat verkündet: 
.Denn alle Menschen müssen umkehren 

und sich taufen lassen .... 
Und durch eure Hände werde ich unter 

den Menschenkindern ein wunderbares 
Werk bewirken, sodass viele sich ihrer 
Sünden bewusst werden, damit sie zur 
Umkehr kommen mögen und damit sie 
ins Reich meines Vaters kommen mögen." 
CLuB 18:42,44.) 

Wenn Sie Ihre gesamte Familie einbe­
ziehen - als Familie um Erfolg beten; eine 
Familie auswählen, mit der Sie sich anfreun­
den; sich ein Datum und ein Ziel setzen, das 
Sie erreichen wollen; sich verpflichten, alles 

zu unternehmen, was dem Ziel dienlich ist; sodann fasten 
und beten und wieder beten und fasten - , dann verheiße 
ich Ihnen, dass Ihre warnende Stimme erhört wird. Dies ist 
der Tag, da die Ernte reif und die Weinpresse voll ist. Der 
Herr wird Sie in Ihren Bemühungen segnen. Sie werden es 
erleben, dass Ihre Freunde in die Wasser der Taufe steigen. 

Diejenigen, deren Herz Sie anrühren, mögen vergessen, 
was Sie gesagt haben, aber sie werden niemals vergessen, 
welche Gefühle Sie in ihnen hervorgerufen haben. Die 
Familie kann für immer bestehen. Davon gebe ich demü­
tig Zeugnis im Namen unseres Herrn und Erretters jesus 
Christus. Amen. • 

Nach einer Ansprache bei der Herbst-Generalkonferenz 1976. 



•• 
DURFEN WIR BEHILFLICH SEIN? 

ALS VOLLZEITMISSIONARE SIND WIR BEREIT UND VORBEREITET, DAS EVANGEUUM ZU LEHREN. 
BITTE STEUT UNS EUREN FREUNDEN VOR! (SIEHE LUB 18:16) 



Vier Ansprachen -
vier Herzen berührt 
jedes ]ahr im April und Oktober hören 
Millionen von Heiligen der Letzten Tage den 
Dienern des Henn zu. Hier erzählen vier 
Mitglieder der Kirche, wie die Generalkonfe­
renz ihr Leben über die fahre hinweg beein­
flusst' hat. 

Das Gute folgt 
Kurz nachdem mein Mann seinen Master-Abschluss 

gemacht hatte, überlegte er, ob er zur Hochschule zurück­
gehen sollte, um zu promovieren. Diese Aussicht beängs­
tigte uns, da es bereits so schwierig gewesen war, den 
Master-Abschluss zu erwerben. Wir hatten zwei kleine 
Kinder und selmten uns nach einer guten Anstellung und 
vielleicht sogar einem Haus. 

Auf der Herbst-Generalkonferenz in diesem Jahr 
berichtete Eider Jeffrey R. Holland vom Kollegium 
der Zwölf Apostel von seinen Erlebnissen im 
Zusammenhang mit dem Umzug seiner jungen Fa­
milie nach Connecticut, wo er ein Aufbaustudium 
absolvieren wollte. Auch wir waren wegen eines 
Aufbaustudiums nach Connecticut umgezogen. 
Eider Holland erzählte, dass er und seine Familie 
all il1re Habseligkeiten in il1fen Kleinwagen 
hatten - wie wir auch. Er erzählte, dass zu 
der Reise sein Auto überhitzt und nicht nur 
einmal, sondern sogar zweimal t ; p,~p,,nPhl 

ben sei! Unser Wagen war ebenfalls '7nrP;,..,.,J .• 

liegengeblieben. 
Schließlich sprach er von einem erst kürz-

lich zurückliegenden Erlebnis, als er 
mit einem zuverlässigen Auto an der Stelle 
vorbeifuhr, wo sein Auto dreißig Jahre zuvor 
liegengeblieben war. In Gedanken sah er 
selbst als jungen Vater vor sich und sagte: 
auf, mein Junge. Verzweifle nicht. ... Es wird 
men, es wird Glück geben - sogar großes Glück .... Halt 

die Ohren steif. Alles wird am Ende gut. Vertraue Gott und 
glaub an die künftigen Güter." 1 Eider Hollands Erfahrung 
verhalf mir dazu, mich verstanden und geliebt zu fühlen. 
Sein Vorbild verlieh mir den Mut, nach der geistigen Bestä­
tigung zu trachten, dass die Fortbildung für meinen Mann 
der Wille des Herrn für unsere Familie war. Fünf Jahre und 
zwei Babys später schloss mein Mann seine Dissertation ab. 
Die Ausbildung war zweifellos eine Herausforderung, aber 
wir waren glücklich. Wir folgten dem Willen des Herrn 
empfingen zeitliche, geistige und finanzielle :>e~:nungc;~ 

Seit dieser Konferenz habe ich oft über 
Iands Ansprache nachgedacht. Jetzt weiß ich: 

Wirerleb­
tenals 
Familie 

etwas Ähnliches 
wie Eider Holland. 
Seine aufmun~ 
den Worte, an "die 
künftigen Güter" 
zu glauben, be­
wirkten, dass ich 
mich verstanden 
und geliebt fühlte. 
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mich darum bemühe, Gott zu vertrauen, indem ich dem 
Rat seiner Propheten und Apostel folge, dann folgt auch 

das Gute. • 
Melinda Mclaugltlin, Maryland, USA 

So lernte ich Großmutter schätzen 

Als Kind schrieb ich meiner Großmutter gerne Briefe. 
Sie wohnte weit entfernt, sodass ich sie selten öfter als 
einmal im Jahr sah. Als Teenager war ich jedoch zu be­
schäftigt, um ihr zu schreiben, und wir entfremdeten uns 
allmählich voneinander. Wenn Großmutter ein paar Tage 
zu Besuch kam, stellte ich ihr wohl ab und zu eine Frage 
oder brachte einen Kommentar an, aber wir führten selten 
ein ernsthaftes, aufrichtiges Gespräch. Als ich sechzehn 
wurde, kannte ich sie kaum noch, und ich wusste nicht, 
wie ich mit ihr reden sollte. 

Am letzten Tag eines ihrer Besuche war ich alleine in 
der Küche und bereitete das Abendessen vor. Sie kam he­
rein und setzte sich hin. Ich begrüßte sie, dann wusste ich 
aber nicht mehr recht, was ich sagen sollte. Ich bemerkte 
sehr wohl, dass sie mit mir reden wollte und wahrschein­
lich schon längere Zeit nach einer passenden Gelegenheit 
gesucht hatte; womit sollte ich jedoch ein Gespräch mit 
einer 75-jährigen Frau beginnen, von der ich glaubte, ich 
hätte nichts mit ihr gemein? 

Ich sprach über das, was ich gerade kochte, doch 
das Thema war schnell erschöpft. Schließlich fragte ich 
Großmutter danach, wie ihr Leben gewesen sei, als sie 
in meinem Alter war. Sie erzählte mir Geschichten über 
die Arbeit und das Sozialleben und sprach dann darüber, 
wie sie meinen Großvater kennengelernt und sich in ihn 
verliebt hatte. Ich stellte fest, dass sich ihr Leben und ihre 
Sehnsüchte als Teenager gar nicht so sehr von meinen 
unterschieden. 

Einige Monate später sprach Präsident Boyd K. Packer, 
Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel, auf der 
Generalkonferenz über Großeltern. In seiner Ansprache 
.Die goldenen Jahre" sprach er von der Weisheit und 
Führung, die ältere Mitglieder der Kirche bieten können. 
Sein Thema brachte mich dazu, über meine Beziehung zu 
meiner Großmutter nachzudenken, und mir wurde klar, 
dass ich mir eine wertvolle Freundschaft entgehen ließ. 

Ich beschloss, Großmutter wieder zu schreiben. Ich war 
nicht ganz sicher, wovon ich berichten sollte; also schrieb 
ich über die Arbeit, Freunde, die Familie und darüber, was 
ich alles tat. Sie beantwortete jeden meiner Briefe und be­
richtete mir von ihren anderen Verwandten, ihrem Garten 
und ihren täglichen Unternehmungen. Bei unserem nächs­
ten Beisammensein fiel mir ein Gespräch mit ihr leicht. 

Ich bin dankbar für die Konferenzansprache, die zu 
einer Zeit kam, als ich bereit und willens war, meine 

DIE KONFERENZ HAT VORRANG 

.,Nehmt euch jetzt vor, der Generalkonferenz 
eine hohe Priorität einzuräumen. Nehmt 
euch vor, aufmerksam zuzuhören und das, 
was gelehrt wird, zu befolgen. Hört euch die 
Ansprachen mehr als einmal an oder lest sie 

öfter, damit ihr die Ratschläge besser verstehen und befolgen 
könnt. Wenn ihr dies alles tut, werden die Pforten der Hölle 
euch nicht überwältigen, [und] die Mächte der Finsternis 
werden vor euch zerstreut [siehe LuB 21:6]." 
Eider Paul V. Johnson von den Sieb:ligem, "Die Segnungen der 
Generalkonferen:l", Liahona, November 2005, Seite 52. 

- -~- - ~ - -..._ ~- -

Großmutter erneut kennenzulernen. Durch Präsident 
Packers Worte wurde mir klar, dass ich über die "kostbare 
Quelle der Erfahrung, der Weisheit und der Inspiration"2, 

die meine Großmutter wirklich ist, hinweggesehen hatte. 
Jetzt habe ich diese wunderbare Frau schätzen gelernt, 
deren Beispiel und Freundschaft mir so viel geben. • 
Laum A. Austin, Utah, USA 

Ich fand es für mich selbst heraus 

Ich muss zugeben, dass sich mein Zeugnis zu dem Zeit­
punkt, als ich auf Mission ging, auf die Kenntnis vom Plan 
der Erlösung und vom Buch Mormon beschränkte. Ich 
erkannte, dass mein Zeugnis nicht so tiefgehend war, wie 
ich es mir WÜnschte, und fühlte mich daher als Mis.sionar 
unzulänglich. 

Wie die meisten französischen Mitglieder zu jener 
Zeit war ich noch nie bei der Live-Übertragung einer 
Generalkonferenz dabei gewesen. Wir sahen uns immer 
Aufzeichnungen an, wobei wir die Konferenz mittels eines 
Dolmetschers auf Französisch verfolgten. Als englisch 
sprechender Missionar in Wales sollte ich nun die Stimme 
des Propheten, Präsident Ezra Taft Benson (1899-1994), 
zum ersten Mal im Original hören. 

Als die Konferenzversammlung begann, sangen die vor 
Ort Anwesenden gemeinsam mit den im Tabernakel in 
Salt Lake City versammelten Mitgliedern. Auch ich sang 
mit und war überrascht, dass ich sofort ein Gefühl der 
Zugehörigkeit und überwältigende Freude empfand. Diese 
Gefühle bezeugten mir, dass ich zur Kirche des Herrn 
jesus Christus gehörte. 
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I eh bat den Herrn 
darum, mir zu 
bestätigen, dass 

der Mann, der im 
Begriff war zu spre­
chen, sein Proplret 
war. 

Als ich in der Versammlung saß, kam mir ein Gedanke 
in den Sinn . • Was wäre, wenn ich den Herrn bitten würde, 
mir zu bestätigen, dass Präsident Benson sein Prophet ist? 

Ich wusste zwar, dass ich .Gott fragen" konnte (siehe 
Moroni 10:4), befürchtete jedoch, dass ich ihn irgendwie 
mit meiner Frage kränken könnte. Nach kurzem Nachden· 
ken beschloss ich, es dennoch zu versuchen. Ich neigte 
den Kopf und bat den Herrn darum, mir zu bestätigen, dass 
der Mann, der im Begriff war zu sprechen, sein Prophet, 
Seher und Offenbarer war. Bald darauf wurde mein Herz 
von einem intensiven Gefühl des Friedens und des Glücks 
erfüllt. Ich hob den Kopf, öffnete die Augen und hörte, wie 
Präsident Benson Zeugnis vom Buch Mormon gab. 

Von diesem Moment an wusste ich für mich selbst, 
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dass der Herr seine Kirche durch einen erwählten Pro­
pheten leitet. Aufgrund dieses Zeugnisses verließ ich die 
Konferenz mit neuen Zielen und wusste, dass es an mir 
lag, sie zu erreichen. Ich setzte auf meiner Mission andere 
Schwerpunkte und freute mich auf zukünftige General­
konferenzen. Auch freute ich mich darauf, die Zeitschriften 
der Kirche zu erhalten, um die heiligen Worte der Diener 
Gottes nachlesen zu können. • 
Thiet·ry Hotz, Frankreich 

Sagen Sie ihnen, dass Sie sie lieben 
Auf der Herbst-Generalkonferenz 2007 sprach Eider 

Claudio R. M. Costa von der Präsidentschaft der Siebziger 
darüber, dass wir das, was wir heute tun können, nicht 
aufschieben sollen; dies gelte besonders in Bezug auf 
unsere Familie. 3 Am Ende seiner Ansprache zitierte er 
einige Zeilen aus einem Text, der auf einem Gedicht von 
Norma Cornett Marek basiert Die Botschaft von Eider 
Costa und die Worte dieses Gedichts rührten mich zu­
tiefst und bestärkten mich darin, meinen Eltern, meinen 
Schwestern und meinen Freunden häufiger zu zeigen, 
dass ich sie lieb hatte. 

Natürlich liebte ich meine Familie und meine 
Freunde bereits, bevor ich diese Konferenzansprache 
gehört hatte, doch war ich es nicht gewohnt, ihnen dies 
zu sagen- zumindest nicht jeden Tag. Vielleicht war 
es für sie wirklich notwendig, diese besonderen Worte 
öfter von mir zu hören. Anfangs war ich mir nicht si­
cher, wie sie es aufnehmen würden; als ich aber spürte, 
dass positive Reaktionen kamen, beschloss ich, damit 
weiterzumachen. Während der darauffolgenden Monate 
konnte ich beobachten, dass meine Beziehungen zum 
Teil deswegen gestärkt wurden, weil ich Eider Costas 
Rat beachtet hatte. 

Jetzt erfülle ich rausende Kilometer von meiner Heimat 
Costa Rica entfernt eine Vollzeitmission. Meine Familie 
fehlt mir, aber das ist nicht so schlimm. Ich weiß, dass 
meine Familie mich liebt und dass sie weiß, dass ich 
sie liebe. Ich verspüre Frieden, weil ich Gelegenheiten 
ergriffen habe (und noch immer nutze), meine Uebe zum 
Ausdruck zu bringen. 

Ich bin dankbar, dass wir oft die Möglichkeit haben, 
den von Gott berufenen Führern zuzuhören. Ich weiß, 
dass wir - und die Menschen, die wir lieben - gesegnet 
werden, wenn wir ihrem Rat folgen. • 
Eider Hugo Lino Rivera Mena, Idalto-Mission Boise 

ANMERKUNGEN 
L jeffrey R. Holland, .Ein Hoherpriester der künftigen Güter", Liahona, 

Januar 2000, Seite 44 
2. Boyd K. Packer, .Die goldenen Jahre", Liallona, Mai 2003, Seite 83 
3. Siehe Claudio R. M. Costa, • Warten Sie nicht bis morgen, wenn Sie 

heute noch Zeit haben", Liahona, November 2007, Seite 73ff. 
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HATTEN SIE'S 
GEWUSST? 

"Die Entscheidungsfreiheit 
[wurde uns] im Grunde dazu ge­
geben, dass wir einander lieben 
und Gott erwählen." 
Eider David A. Bednar vom Kollegium 
der Zwölf Apostel, " Die liebevolle, 
große Barmherzigkeit des Herrn", 
Liahona, Mai 2005, Seite 101. 

Meine Lieblingsschriftstelle 

Matthäus 5:14-16 

Zahlen ... 

52.494 
Anzahl der Missionare, 
die 2008 in aller Weit tätig 
waren. 

"Ihr seid das Licht der Welt. Eine 
Stadt, die auf einem Berg liegt, kann 
nicht verborgen bleiben. 

Man zündet auch nicht ein Licht 
an und stülpt ein Gefaß darüber, 
sondern man stellt es auf den Leuch­
ter; dann leuchtet es allen im Haus. 

So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit 
sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel 
preisen." 

Das ist meine Lieblingsschriftstelle, weil sie mir hilft, daran 
zu denken, dass ich die Aufgabe habe, ein Vorbild zu sein, 
vor allem, wenn ich nicht zu Hause oder in der Kirche bin. 
Durch mich können viele Menschen von der Kirche erfahren. 
Laura Z., 15, Ltma, Peru 

Die Kirche in Großbritannien und Nordirland 

Die ersten Missionare, die nach übersee 
gehen sollten, wurden im Jahr 1837, nur 
sieben Jahre nachdem die Kirche gegründet 
worden war, nach England geschickt. Eine 
aus sieben Missionaren bestehende Gruppe 
kam am 19. Juli 1837 in England an, pre­
digte in Preston und taufte am 30. Juli neun 
Neubekehrte. Eine Woche später ließen sich 
weitere 41 Neubekehrte taufen. 

Zwischen 1837 und 1900 wanderten nicht 
weniger als 100.000 Bekehrte in die Vereinig­
ten Staaten aus und schlossen sich dort dem 
Gros der Heiligen an. Genau genommen 
bestand um 1870 fast die Hälfte der Bevöl­
kerung Utahs aus britischen Einwanderern. 
In den Fünfzigerjahren nahm die Zahl der 
Mitglieder im Vereinigten Königreich (das aus 
England, Schottland, Wales und Nordirland 
besteht) zu, da die Führer der Kirche die Mit­
glieder darin bestärkten, dazubleiben und die 
Kirche in ihrem Heimatland aufzubauen. 

Im Jahr 1958 wurde in London ein Tem­
pel geweiht. 1998 wurde in Preston, wo vor 
mehr als 170 Jahren das erste Mal gepredigt 
worden war, ein weiterer Tempel geweiht. 
In Preston ist der weltweit älteste, ununter­
brochen aktive Zweig der Kirche beheimatet; 
seine Geschichte reicht bis ins Jahr 1837 
zurück. 

Nachfolgend einige Daten über den 
heutigen Stand der Kirche im Vereinigten 
Königreich: 

Mitglieder 181.756 

Missionen 7 

Tempel 2 

Gemeinden und Zweige 347 

Genealogie-Forschungsstellen 120 
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ELDER ERICH W. KOP ISCHKE 
von den Siebzigern 

Ein bekanntes Kirchenlied, das wir 
oft in der Priestertumsversammlung 
singen, lautet .Ihr Ältesten Israels"; der 

Text stammt von Cyrus H. Wheelock. In der 
dritten Strophe heißt es: 

Wir gehen zu den Armen, wie Christus 
es tat, 

zu denen, die hungern, und krank sind 
und matt. 

.Das ist meine Religion, das ist das Diktat 
des Heiligen Geistes, den ich besitze: die 
Menschen zu retten. . .. 

Ich will euch sagen, dass all euer Glaube, 
eure Religion und euer Glaubensbekenntnis 
nicht einen Einzigen von euch im celestialen 
Reich unseres Gottes erretten werden, wenn 
ihr nicht genau die Grundsätze verwirklicht, 
die ich euch jetzt lehre. Geht hin und holt die 
Leute her, die jetzt auf der Prärie sind." 2 

SEELEN ZU REITEN 
Wir bringen die Botschaft, erquicken das 

Herz 
und weisen nach Zion und dann 

himmelwärts. 1 

Am Samstag vor der Generalkonferenz 
im Oktober 1856 erreichten Eider Franklin 
D. Richards und eine Handvoll zurückkeh­
render Missionare das SalzseetaL Sie berichte­
ten Präsident Brigham Young, dass hunderte 
Pioniere - Männer, Frauen und Kinder -
entlang des langen Weges zum Tal verstreut 
waren und mit dem frühen Wintereinbruch 
kämpften. Sie hungerten, und viele der 
Karren und Wagen waren kaputt. Menschen 
und Tiere lagen im Sterben. Sie alle WÜrden 
umkommen, wenn niemand sie rettete. 

Am Sonntagmorgen beauftragte Präsident 
Young alle, die an diesem Tag auf der Kon­
ferenz sprechen sollten, über die Notlage der 
Pioniere zu sprechen. In seiner Rede sagte er: 

Cyrus H. Wheelock war bei diesen Ver­
sammlungen dabei. Er schloss sich dem ers­
ten Rettungstrupp an, der Salt Lake City am 
7. Oktober verließ, um nach den verstreuten 
Heiligen in der Prärie zu suchen. 

Später berichtete George D. Grant, der 
den Rettungstrupp anführte, Präsident Young: 
.Es scheint mir nicht sonderlich sinnvoll, die 
Lage dieser Menschen beschreiben zu wollen, 
sie werden es von [anderen) hören ... ; aber 
Sie können sich das so vorstellen: fünf- bis 
sechshundert Männer, Frauen und Kinder, 
völlig abgekämpft vom Ziehen der Handkar­
ren durch Schnee und Matsch; bewusstlos am 
Wegesrand; stolpernd, frierend; weinende Kin­
der, die Glieder vor Kälte steif, die Füße blutig 
und einige von ihnen schutzlos dem Schnee 
und Frost ausgesetzt. Der Anblick ist selbst für 
den Stärksten für uns schier unerträglich; aber 
wir machen weiter, tun, was wir können. Wir 
zweifeln nicht und verzweifeln auch nicht. "3 

Brigham Young sagte 
denen, die ausge­
sandt wurden, die 
f estsitzenden Pio­
niere zu retten, dass 
es unsere Religion 
sei, Seelen zu retten. 
In unserer Zeit sehen 
d ie Umstände völlig 
anders aus. Doch an 
Präsident Youngs 
Aufforderung hat 
sich nichts geändert. 
Wir werden immer 
die Pflicht haben, 
Menschen aus geis­
tiger und zeitlicher 
Not zu retten. 

LIAHONA SEPTEMBER 2009 4 1 



Vielleicht gingen Bruder Wheelock in diesen schweren 
Tagen im Jahr 1856 die Worte des Liedes .Ihr Ältesten 
Israels" durch den Sinn. Die Retter gingen buchstäblich zu 
denen, die hungerten, krank und matt waren. Sie erquick­
ten sie und wiesen nach Zion ins SalzseetaL 

Rettung 

In der heutigen Zeit, dem Zeitalter des Düsenjets, wo 
es weniger als einen Tag dauert, um von Europa in das 
Salzseetal zu reisen, sind die Umstände völlig anders. Aber 
Präsident Youngs Aussage gilt nach wie vor - es ist immer 
noch unsere Religion, Menschen zu retten. Als Mitglieder 
der Kirche des Herrn werden wir immer die Pflicht haben, 
Menschen aus geistiger und zeitlicher Not zu retten. Wie 
der Herr den Ältesten in den Anfangstagen der wiederher­
gestellten Kirche sagte: .Gedenkt in allem der Armen und 
der Bedürftigen, der Kranken und der Bedrängten, denn 
wer das nicht tut, der ist nicht mein jünger." (LuB 52:40.) 

Wir wollen wahre Jünger unseres Herrn jesus Christus 
sein. Wir erklären, dass wir Gott lieben und seinen Gebo­
ten folgen wollen. jeden Sonntag erneuern wir unser Tauf­
bündnis, verehren Gott in den Versammlungen und preisen 
ihn für die vielen Segnungen, die er uns zuteilwerden lässt. 
Noch immer gilt, woran König Benjamin uns erinnert: 
.wenn ihr im Dienste eurer Mitmenschen seid, [seid) ihr 
nur im Dienste eures Gottes." (Mosia 2:17.) 

Wenn der Herr jemanden segnen oder einem Notleiden­
den helfen möchte, schickt er oft einen Nachbarn, Freund 
oder Verwandten. Das ist ein Weg, wie er anderen Unter­
stützung und Rettung zukommen lässt. Auf diese Weise 
hilft er uns, das wichtige Gebot zu verstehen: .Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie dich selbst." (Matthäus 22:39.) 

Wundert es, dass wir oft selbst die größten Nutznießer 
sind, wenn wir anderen die Hand reichen? Der Herr hat 
verheißen: • Wer seine Sichel mit aller Macht einschlägt, 
der legt einen Vorrat an, sodass er nicht zugrunde geht, 
sondern seiner Seele die Errettung bringt." (LuB 4:4.) An­
deren die Errettung zu bringen, das bringt unserer Seele 
die Errettung. 

Halten wir die Augen offen 

Wir können anderen auf vielerlei Weise die Hand 
reichen und denen helfen, die zeitlich oder geistig in Not 
sind. Wenn wir mit offenen Augen durchs Leben gehen, 
wird der Herr uns solche Gelegenheiten erkennen lassen, 
die anderen und uns selbst Segen bringen. 
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Vor kurzem besuchte ich eine Konferenz der Wohl­
fahrtsmissionare der Kirche in jordanien. Bei unserer 
Zusammenkunft sah ich zwei Schwestern, die strickten. 
Sie erzählten mir, dass sie kleine Mützen für Neugeborene 
strickten. Im Norden der Hauptstadt Amman gibt es ein 
Krankenhaus, in dem täglich fünfzig Babys zur Welt kom­
men. Die Menschen dort sind sehr arm. Nach der Geburt 
werden die Mütter mit ihren Babys nach Hause geschickt, 
wo es keine Heizung gibt. Viele der Babys erkranken 
und sterben, weil sie zu viel Wärme verlieren. Ich bat die 
Schwestern um zwei Muster. 

Nach meiner Rückkehr nahm meine Frau sie mit zur 
FHV. Das Ergebnis war ein kleines Wunder, das wie so oft 
in einer unserer FHV-Versammlungen irgendwo auf der 
Welt seinen Anfang nahm. In der Weihnachtszeit machten 
sich viele Schwestern der umliegenden Gemeinden daran, 
Babymützeben zu nähen und zu stricken - alleine, mit 
Freunden, zu Hause oder bei Aktivitäten in der Kirche. 

Einmal fragte ich einen Freund, wie es ihm gehe. 
Mit einem Augenzwinkern antwortete er: .Ich bin ein 
,Babymützchen-Opfer'. Wir sprechen Tag und Nacht von 
Babymützchen. Sie sind überall." Eine Schwester rief mich 
an und fragte: .Ist es im Mittleren Osten nicht warm?" Ich 
bestätigte ihr, dass die Mützchen gebraucht werden, und 
sie machte sich ans Werk. 

Als ich wieder nach jordanien kam, hatte ich über 800 

Babymützeben im Gepäck. Bei der Übergabe an den 
Leiter der Neugeborenen-Station sagte dieser, sie seien 
ein Geschenk des Himmels. jordanien hatte gerade den 
kältesten Winter seit sechzehn Jahren erlebt, mit Tempera­
turen weit unter Null. 

Gehen wir auf andere zu 

jemandem die Hand reichen und helfen kann man 
unabhängig von Alter, Gesundheit, Zeit, Fertigkeiten oder 
finanziellen Mitteln. Wer auch immer den Wunsch hat, 
kann denen, die in Not sind, helfen. Wir können an or­
ganisierten Wohlfahrtsprojekten teilnehmen. Wir können 
ein großzügiges Fastopfer spenden. Wir können einen 
Freund besuchen, der krank ist, und ihm Trost spenden. 
Wir können jemanden, der mit Problemen zu kämpfen 
hat, zu uns nach Hause einladen. Wir können treu die Fa­
milien oder die Schwestern besuchen, die wir als Heim­
lehrer oder Besuchslehrerin betreuen. Wir können einen 
Freund, der in Bedrängnis ist, zu den Versammlungen 
am Sonntag einladen. Wir können die Vollzeitmissionare 
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begleiten. Wir können uns mit Genealogie befassen und 
oft im Tempel dienen. Wir können unseren Kindern und 
Enkeln zuhören und sie lehren und ermuntern, im Licht 
zu wandeln. 

Manchmal können wir auf ganz einfache Weise helfen, 
etwa durch ein aufrichtiges Gebet, einen Telefonanruf 
oder einen kurzen Brief. Wenn wir zu beschäftigt sind, 
jemandem zu helfen, der in Not ist, dann sind wir zu 
beschäftigt. Wenn wir damit beschäftigt sind, Gutes zu tun, 
folgen wir der Einladung des Heilands: 

.Ich gebe es euch, das Licht dieses Volkes zu sein. Eine 
Stadt, die auf einem Berge liegt, kann nicht verborgen 
bleiben. 

Siehe, zündet man eine Kerze an und stellt sie unter ei­
nen Scheffel? Nein, sondern auf einen Leuchter, dann gibt 
sie allen Licht, die im Hause sind; 

darum lasst euer Licht vor diesem Volk so leuchten, 
dass sie eure guten Werke sehen können und euren Vater, 
der im Himmel ist, verherrlichen." (3 Nephi 12:14-16.) 

Wir weisen nach Zion und dann himmelwärts 

Anderen die Hand reichen bedeutet, sich um sie sorgen. 
Wir sorgen uns nicht um Zahlen oder Statistiken, sondern 
um das Wohlergehen der Menschen um uns herum. Wenn 
wir Gutes tun, die Hand reichen, und entsprechend un­
serer Kraft und unserer Fähigkeiten geistige und zeitliche 
Hilfe leisten, weisen wir anderen automatisch den Weg 
nach Zion. Sie werden von uns und von dem, was wir 
repräsentieren, angezogen. Was sie sehen und fühlen, hat 
segensreiche Auswirkungen. Ihr Zeugnis entwickelt sich. 
Dann wird die Zusicherung des Herrn in unserer Seele 
widerhallen: 

.Sei treu; steh in dem Amt, das ich dir bestimmt habe; 
steh den Schwachen bei, hebe die herabgesunkenen 
Hände empor, und stärke die müden Knie. 

Und wenn du bis ans Ende treu bist, wirst du eine 
Krone der Unsterblichkeit haben und ewiges Leben in den 
Wohnungen, die ich im Haus meines Vaters bereitet habe." 
CLuB 81:5,6.) 

Unsere Religion ist wahrlich, Seelen zu retten. • 

ANMERKUNGEN 
1 . • rhr Ältesten Israels", Gesangbuch, Nr. 209 
2. Brigham Young, .Remarks", Deseret News, 15. Oktober 1856; s iehe 

auch LeRoy R. Hafen und Ann \Y/. Hafen, Handcartsto Zion, 1960, 
Seite 120f.; LaRene Porter Gaunt und Linda Oekker, , Go and Bring 
Them In", Enslgn, Dezember 2006, Seite 43 

3. Handearls to Zion, Seite 228 

EINE MISSION DES ERREnENS 

"Rings um uns [gibt es] viele Menschen 
... , die Hilfe brauchen und es verdienen, 
gerettet zu werden. Unsere Mission im 
Leben, die wir Nachfolger des Herrn ]esus 

Christus sind, muss eine Mission des 
Errettens sein." 
Präsident Gordon 8. Hinckley (1910-2008), 

"Zu retten ist unsere Mission", Der Stern, Januar J 992, Seite 54. 
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STIMMEN VON HEILIGEN DER LETZTE N TAGE 

Die Kirche 
oder meine Freundin? 

M eine Großmutter mütterli­
cherseits schloss sich 1962 
der Kirche an. Auch ihre 

Kinder ließen sich taufen, wurden 
aber alle mit der Zeit weniger aktiv. 
Jahre später zog eines von ihnen, 
meine Tante, von Costa Rica in die 
Vereinigten Staaten und wurde dort 
in der Kirche aktiv. 

Als Teenager besuchte ich meine 
Tante 1991. Wahrend ich dort 
war, stellte sie mir die Missi­
onare vor, und wir trafen uns 
einige Male im Haus meiner 
Tante. Sie fragten, ob ich mehr 
über das Evangelium erfahren 
wolle, aber ich entgegnete, ich 
sei nicht interessiert. 

M war#WM 
sonderlich erfreut 
über meine Ent--

Ich kehrte nach Costa Rica 
zurück, aber auch dort suchten 
mich die Missionare auf. (Meine 
Tante hatte ihnen meine 
Adresse gegeben.) Ich hatte 
immer noch kein Interesse an 

scheidung, mich 
taufen zu lassen. 
Sie sagte mir, ich 
müsse mich zwi­
schen ihr und der in diesem Moment 

schoss mir ein 
Gedanke durch 

Kirche entscheiden. 

ihrer Botschaft, also schickte 
ich sie fort. 

Vier Jahre vergingen. Ich 
verlobte mich mit einer Freundin, 
die ich schon viele Jahre kannte. Als 
ich über unsere gemeinsame Zu­
kunft nachdachte, wandte sich mein 
Herz geistigen Belangen zu, und ich 
sagte meiner Verlobten, dass ich Gott 
kennenlernen wollte. So beschlos­
sen wir, dass ich mit ihr zur Kirche 
ging, um mehr über ihn zu e rfahren. 
Inzwischen betete ich auch allein 
und bat Gott um Gelegenheiten, ihn 
kennenzulernen. 

In dieser Zeit meiner Suche klopf­
ten erneut Missionare der Kirche 
Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage an meine Tür. Verärgert, weil 
sie schon wieder da waren, schickte 
ich sie fort und schloss die Tür. Doch 
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den Kopf: .Du hast 
darum gebetet, Gott 
kennenzulernen. 

Was ist, wenn diese Männer Antwor­
ten für dich haben?" 

Ich öffnete die Tür und rief den 
Missionaren nach. Ich bat sie herein, 
um sie anzuhören. 

Schnell wurde mir klar, wie macht­
voll die Wahrheiten waren, die sie 
lehrten, und ich nahm das wiederher­
gestellte Evangelium an. 

Drei Wochen später, am 12. März 
1995, ließ ich mich taufen und wurde 
Mitglied der Kirche Jesu Christi der 
Heiligen der Letzten Tage. 

Meine Freundin war nicht sonder­
lich erfreut über meine Entscheidung. 
Ungefuhr drei Monate später erklärte 
sie mir eines Abends, dass ich mich 
entscheiden müsse: Sie oder die Kirche. 

Welch schmerzliche Entscheidung! 
Nach langem Hin- und Herüberlegen 
entschied ich mich für die Kirche. 

Ich fühlte, dass ich mich richtig 
entschieden hatte, aber die Monate 
nach unserer Trennung waren bedrü­
ckend. Und doch fand ich Hoffnung 
in meinem neuen Glauben, beson­
ders dadurch, dass ich meinen himm­
lischen Vater kennenlernte, worum 
ich ja gebetet hatte. 

EinJahr nach meiner Taufe ging 
ich auf Vollzeitmission nach Nicara­
gua. Mein Dienst dort erfüllte mich 
mit großer Freude, und ich lernte 
den himmlischen Vater immer besser 
kennen und lieben. Einige Monate 
nach meiner Rückkehr aus Nicaragua 
lernte ich Lili kennen, die Frau, die 
ich später heiraten sollte. 

Das Evangelium an die vorderste 
Stelle zu setzen ist nicht immer ein­
fach. Ich musste schwierige Entschei­
dungen treffen. Aber damals erkannte 
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ich - und ich mache immer wieder 
die Erfahrung -, dass der himmlische 
Vater uns seinen Willen für unser 
Leben offenbart, wenn wir Opfer 
bringen, um ihn zu erkennen. Das 
Glück, das daraus erwächst, dass man 
seinem Plan und seinen Geboten 
folgt, ist jede Mühe wert. • 
Diego Ortiz Segura, Costa Rica 

Von größtem 
Wert 

Als ich mir das Gemälde des Er­
lösers aussuchte, hörte ich von 
manchen meiner Geschwister 

ein leises Kichern. Unter den Dingen, 
die meinen Eltern gehört hatten, gab 
es noch manches, das sie für wertvol­
ler hielten. 

Wir waren in unserem Elternhaus 
zusammengekommen, wo wir auf­
gewachsen waren und wo Mutter bis 
zu ihrem Tod vor wenigen Wochen 
gelebt hatte. Vater war bereits fünf 
Jahre zuvor, im Jahr 2001, verstorben. 
Nun war es an der Zeit, ihre Habse­
ligkeiten unter uns aufzuteilen. Wir 
zogen Nummern und suchten uns 
Gegenstände aus, wobei derjenige 
mit der niedrigsten Nummer als Erster 
an der Reihe war. 

Das Schlafzimmer ging zuerst 
weg, gefolgt vom Kühlschrank, dem 
Esstisch mit Stühlen und dem Auto 
neuerer Bauart. Ich suchte mir das 
Klavier aus, obwohl ich gar nicht 
spiele. Wahrend meiner Kindheitheit 
hatten wir uns zu Hause immer an 
Musik erfreut. Vater war mehrmals 
Gemeinde-Musikbeauftragter gewe­
sen, und sowohl er als auch meine 
Mutter waren gute Sänger. Mein Vater, 
der sehr groß war und eine kraftvolle 
Stimme hatte, ließ nie eine Gelegen­
heit zum Singen aus. Das Klavier 
bedeutete mir viel, und ebenso das 
Gemälde des Erlösers. 

Das Bild, das ich aussuchte, hing 
gerahmt an einer Wand des Wohn­
zimmers, in dem wir gerade saßen. 
Daneben hing ein Exemplar des 
Zeugnisses der Apostel .Der leben­
dige Christus". 1 

In einer solchen Zeit musste ich 
einfach an den Erlöser, den Plan der 
Erlösung und daran denken, wie viel 
mir meine Eltern bedeuteten. Und ich 
empfand einfach tiefe Dankbarkeit: 
für ihre Erziehung, für das Evange­
lium, das sie uns gelehrt und für das 
Beispiel, das sie uns gegeben hatten. 
Dazu gehörte auch, 

berufen worden war, und er wurde 
ein guter Bischof. Nichts an ihm war 
besonders auffallend. Er war kein 
Experte auf dem Gebiet der heiligen 
Schriften. Er war einfach nur ein bo­
denständiger Mann, der viel Einfüh­
lungsvermögen für die Mitglieder der 
Gemeinde zeigte. 

Während Vater als Bischof diente, 
war ich als Ratgeber in einer ande­
ren Bischofschaft in unserem Pfahl 
berufen. Beim gemeinsamen Besuch 
der Führerschaftsversammlungen 
konzentrierte sich unsere Beziehung 

dass sie immer bereit 
waren zu dienen. 

Als Vater als 
Bischof berufen 

ts ich das 
Gemälde 
umdrehte, 

auf Christus, und ich lernte 
meinen Vater von seiner geis­
tigen Seite kennen. 

Als Vater 1994 als Bischof 

wurde, erinnerte er 
den Pfahlpräsidenten 
daran, dass er bereits 
siebzig Jahre alt war. 
.Ich glaube, Sie haben 
den Falschen ausge­
sucht", sagte er. 

.was glauben Sie 
wohl, wie alt die 
Brüder oben in Salt 
Lake City sind?", gab 
der Pfahlpräsident zur 

war es für mich 
auf einmal noch 
wertvoller. 



berufen wurde, litt er unter gesund­
heitlichen Problemen. "Garantiert 
mir diese Berufung fünf zusätzliche 
Lebensjahre?", fragte er den Pfahlprä­
sidenten im Scherz. Zwei Jahre nach 
seiner Entlassung starb mein Vater. 

Diese Gedanken beschäftigten 
mich, als wir damit zu Ende kamen, 
die Habseligkeiten meiner Eltern 
aufzuteilen. Als ich wieder zu Hause 
war, suchte ich nach der passen-
den Stelle, um das Bild des Erretters 
aufzuhängen. Als ich es umdrehte, 
sah ich zu meiner Überraschung, 
dass es meinem Vater gewidmet war: 
"Wir werden BischofTaylor immer 
als einen großen Mann mit einem 
großmütigen Herzen in Erinnerung 
behalten." Die Widmung war von der 
Pfahlpräsidentschaft unterschrieben: 
"Präsident Cory, Präsident Carter, 
Präsident Stubbs." 

Das machte das Gemälde für mich 
noch wertvoller. Heute hängt es bei 
mir zu Hause an einer Wand über 
dem Klavier meiner Eltern. Noch 
immer gibt es in meinem Elternhaus 
ein paar Dinge, die ich ausgesucht, 
aber noch nicht abgeholt habe. Doch 
das spielt keine Rolle. Ich besitze das, 
was am kostbarsten ist. • 
Ray Taylot; Utah, US'A 

ANMERKUNG 
J. . Der lebendige Christus - das Zeugnis der 

Apostel", Llahona, April 2000, Seite 2f. 

Mein 
Entschluss, die 
Aufforderung 
endlich 
anzunehmen 

W ie kommen Sie mit dem 
Lesen des Buches Mor­
mon voran?", fragte der 
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Bischof meine Familie und mich bei 
der Zehntenerklärung im Jahr 2005. 

Kurz zuvor hatten wir über die 
vielen Aufgaben gesprochen, die ich 
in der Kirche und zu Hause mit mei­
nen zwei Jungen im Kleinkindalter 
hatte. Ich kam ins Stottern und redete 
davon, wie schwer es doch sei, jeden 
Tag ein ganzes Kapitel zu lesen. In 
meinem Herzen wusste ich jedoch, 
dass dies nur eine Ausrede war. Die 
simple Wahrheit war, dass ich - ob­
wohl id1 in den vergangeneu Mo­
naten viel Gutes getan hatte - nicht 
den Versuch unternommen hatte, das 
Buch Mormon ganz durchzulesen, 
wozu uns Präsident Gordon B. 
Hinckley ja aufgefordert hatte.• 

Mit Beginn des neuen Jahres 
regte sich mein Gewissen. Ich fühlte 
mich wie der vom Aussatz befallene 
Naaman, der sich zunächst geweigert 
hatte, der einfachen Aufforderung des 
Propheten Elischa nachzukommen, 
sich nämlich in den Wassern des 
Jordan zu waschen (siehe 2 Könige 
5:1-14). Das Buch Mormon zu lesen 
ist eine Aufgabe, die ebenso leicht zu 
erfüllen ist. 

Am darauffolgenden Fastsonntag 
gaben einige Brüder und Schwestern 
Zeugnis davon, wie die Verheißungen 
des Propheten sich in ihrem Leben 
verwirklicht hatten. Ich wusste, dass 
mir diese Segnungen entgangen wa­
ren, weil ich nicht auf seine Stimme 
gehört hatte. Ich nahm mir vor, das 
Buch Mormon im Jahr 2006 ganz 
durchzulesen - und ebenso in den 
folgenden Jahren-, sodass es mir 
genauso viel bedeutete wie Präsident 
Hinckley. 

Als sich das Jahr dem Ende zu­
neigte, dachte ich über mein Ziel 
nach, wohl wissend, dass ich das 
Buch am Jahresende fertiggelesen 
haben würde. Ich stellte fest, dass 
ich Erkenntnis erlangt hatte, die ich 
aus keiner anderen Quelle hätte 
erhalten können. Ich war meinem 

himmlischen Vater und meinem Erlö­
ser nähergekommen. Das ganze Jahr 
hindurch hatte ich mehr Gelegenhei­
ten wahrgenommen, anderen vom 
Evangelium zu erzählen, weil ich 
das Buch Mormon gelesen hatte und 
bezeugen konnte, dass es wahr ist. 

Ich wünschte, ich hätte Präsident 
Hinckleys Aufforderung bereits im 
Jahr 2005 angenommen. Ähnlich wie 
Naaman, der schließlich selbst in den 
Wassern des Jordan untertauchte, 
hätte ich sehr viel früher in den 
Genuss der Segnungen des Buches 
Mormon kommen können. 

Ich bin dankbar, dass ich erkannt 
habe, wie wichtig es ist, selbst einfa­
chen Aufforderungen des Propheten 
Folge zu leisten. Ich freue mich auf 
ein neues Jahr voller Segnungen, 
die daher rühren, dass ich das Buch 
Mormon lesen werde - ein weiteres 

Mal. • 
]ennifer Garrett, Kalifornien, USA 

ANMERKUNG 
1. Siehe Gordon B. Hinckley: .Ein lebendiges 

und wahres Zeugnis", Liahona, 
August 2005, Seite 5f. 

Pass aufl 

Am Abend des 23. Juli 1991 
kehrten Eider Charles Larsen 
und ich vom internationalen 

Flughafen in Auckland nach Hause 
zurück, nachdem wir einen Missio­
nar dort abgesetzt hatten, der seine 
Mission beendet hatte. Es war Winter 
in Neuseeland, und es hatte tagelang 
geregnet. 

Ich steuerte unser Auto auf die 
große Hafenbrücke zu, die Auckland 
mit Takapuna verbindet. Als wir uns 
einer Kurve auf dem unteren Teil der 
Brücke näherten, überholte uns ein 
Kleinwagen mit hoher Geschwindig­
keit. Als der Wagen viel zu schnell in 
die Kurve einfuhr, verlor der Fahrer 
auf der regennassen Fahrbahn die 
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Kontrolle über sein Fahrzeug. Das 
Auto schlingerte nach links, dann 
scharf nach rechts und stieß gegen 
eine Betonabgrenzung, die es daran 
hinderte, von der Brücke hinunter in 
das Hafenbecken zu stürzen. 

Das Auto prallte von der Wand ab, 
kippte und schlitterte auf der Seite, 
bis es zum Stehen kam. Schockiert 
von dem, was wir soeben gesehen 
hatten, lenkte ich unseren Wagen auf 
den Mittelstreifen und schaltete die 
Warnblinkanlage ein. Instinktiv spran­
gen Eider Larsen und ich aus dem 
Auto, um nachzusehen, ob wir helfen 
konnten. Noch bevor wir das Un­
fallauto erreichen konnten, kletterte 
ein Mann aus einem zerborsteneo 
Fenster und stieg die Brücke hinunter 
bis ans Ufer, wo er in der Dunkelheit 
verschwand. Wir riefen nach ihm, 
aber er antwortete nicht. 

Ich lief zu dem stark beschädig­
ten Kleinwagen hinüber, der mit der 

Beifahrertür nach oben auf der Seite 
lag. Das Seitenfenster fehlte, und ich 
beugte mich hinein, um nachzuse­
hen, ob sonst noch jemand im Auto 
war. Plötzlich hörte ich, wie eine 
Stimme laut und vernehmlich zu mir 
sagte: .Pass auf!" Von der Stimme auf­
geschreckt, sprang ich schnell zurück. 
Beinahe im selben Moment fuhr ein 
weiteres Fahrzeug mit hoher Ge­
schwindigkeit in die Kurve und fuhr 
in das Unfallauto, in das ich mich 
kurz zuvor hineingelehnt hatte. 

Wegen der Kurve und der ho-
hen Abgrenzung aus Beton konn-
ten herannahende Autofahrer das 
verunglückte Fahrzeug vor sich nicht 
rechtzeitig erkennen. Noch einige 
weitere Autos rasten ineinander. Eider 
Larsen und ich liefen rasch um die 
Kurve herum und winkten mit den 
Armen, um andere Autofahrer zum 
Anhalten zu bringen. Bald kam die 
Polizei, und wir erfuhren, dass das 

zuerst verunglückte Auto gestohlen 
worden war. 

Als wir nach Hause zurückkehrten, 
dachte ich über mein knappes Ent­
rinnen nach und dankte Eider Larsen 
dafür, dass er mich vor dem heran­
nahenden Fahrzeug gewarnt hatte. Er 
blickte mich überrascht an und sagte: 
.Eider Soelberg, ich habe gar nichts 
gesagt. Ich war nicht nahe genug bei 
Ihnen und habe das Auto, das um die 
Kurve kam, gar nicht gesehen." 

Wir saßen einen Moment lang da 
und empfanden eine überwältigende 
Dankbarkeit. An jenem Abend knieten 
wir nieder und dankten unserem 
himmlischen Vater dafür, dass er mir 
mit seiner Warnung buchstäblich das 
Leben gerettet hatte. Seit diesem Er­
lebnis habe ich oftmals Zeugnis davon 
gegeben, wie wichtig es ist, für den 
Geist des Herrn empfanglieh zu sein 
und auf seine Stimme zu hören. • 
Mark H. Soelberg, Utah, USA 
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SO K ÖN N EN SIE DIESE A USG A B E NUTZE N 

ANREGUNGEN FÜR DEN FAMILIENABEND 
Diese Unterrichtsvorschläge sind 

als Anregungen für Sie gedacht. Sie 
können sie für Ihre Famtlte anpassen. 

"Eine Familie - ein Vermächtnis des 
Dienens", Seite 8: Fassen Sie die Ge­
schichte zusammen und heben Sie 
dabei hervor, wie das gute Beispiel 
einiger Angehöriger andere 1 
angespornt hat. Entwerfen ~ 
Sie einen Stammbaum für 
die Zukunft: Schreiben Sie 
die Namen Ihrer Kinder auf 
ein Blatt Papier, und bit­
ten sie jedes Kind, sich 
Namen für seine zukünftigen Kinder 
zu überlegen. Besprechen Sie zum 
Schluss, wie das Beispiel und Zeug­
nis Ihrer Kinder deren Nachkommen 
beeinflussen kann und sie mit ihren 
Vorfahren verbindet. 

"Du bist ein Vorbild für deine 
Freunde", Seite 31: Stellen Sie einige 
gleichartige Gegenstände auf und 
dazu einen, der sich von den ande­
ren unterscheidet. Weisen Sie darauf 
hin, dass der andersartige Gegen­
stand sofort auffallt. Lesen Sie die 
Geschichte vor. Besprechen Sie die 
Bedeutung der Aussage: Ich hoffe, 
dass man auch euch anmerken kann, 
was ihr anders macht." Setzen Sie das 
Ziel, ein besseres Beispiel für Jesus 
Christus zu sein, damit andere den 
Wunsch entwickeln, mehr über das 
Evangelium zu erfahren. 

"Unsere Re ligion ist, Seelen zu 
retten", Seite 40: Lesen Sie den Ab­
schnitt .Halten wir die Augen offen", 
und geben Sie bekannt, dass eine 
einwöchige "Dienste-Jagd" stattfinden 
wird. Stellen Sie einen Behälter auf 
und legen Sie einige Bohnen oder 
Kieselsteine bereit, damit alle guten 

Taten erfasst werden können. 
Besprechen Sie, inwiefern wir 
mehr Gutes tun können, wenn 
wir die Augen offenhalten. 

Nehmen Sie sich vor, nach 
Möglichkeiten Ausschau 

zu halten, zu Hause, in der Schule, 
bei der Arbeit oder in der Kirche 
jemandem etwas Gutes zu tun. Jedes 
Mal, wenn jemand einem anderen ei­
nen Dienst erwiesen hat, darf er eine 
Bohne in den Behälter legen. Zählen 
sie nächste Woche, wie viele Bohnen 
im Behälter sind. 

"Geschichten im Zelt und Zeug· 

nisse", Seite KL4: Setzen Sie sich alle 
auf eine Decke und stellen Sie sich 
vor, Sie säßen in einem Zelt. Vertei­
len Sie Knabbereien, die während 
der Lektion gegessen werden dürfen. 
Lesen Sie die Geschichte vor, und 
wählen Sie aus der Familie zwei 
Personen aus, die das Gespräch zwi­
schen den beiden Jungen nachspie­
len. Bezeugen Sie, dass der Heilige 
Geist uns eingeben kann, wann wir 
unser Zeugnis geben und was wir 

Die Zahlen geben jeweils die erste Seite des 
Artikels an. 

KL = Kleiner Liahona Inspiration, 28, 47, KL6, 

Beispiel, 2, 8, 31, KL14 KL10 
Bekehrung, 8, 28. 31, 44 Liebe, 36, 40, KL2 

Buch Mormon, 13, 46 Missionsarbeit, 26, 28, 32, 

Dankbarkeit, 45 35, KL4 

Dienen, 2, 8, 14, 40, Musik, KL10 
Kl2, Kl14 Offenbarung, 18 

Evangelium, 25 Propheten, 18, 36, KL6, 

Familie, 8, 36, 45, KL2, KL8, Kl16 
KL8, KL10, KL14, Siebziger, 18 

KL16 Smith, Joseph, KL6 

Frauen, 2 Taute, 26, 32 

Freunde, 31 Tempelarbeit, 14 

Gebet, 36, 44, KL 10 Verpflichtung, 25, 44 
Generalkonferenz, 36 Vorbereitung, 14, KL13 

Geschichte der Kirche, 18, Zeugnis, 2, 13, 14, 36, 
40, KL6 KL4 

sagen sollen. Spornen Sie alle in der 
Familie an, würdig zu leben, da-
mit sie Eingebungen vom Heiligen 
Geist erhalten, und diese auch zu 
befolgen. 

"Trost für Lucy'', Seite KLlO: Lesen 
Sie die Geschichte vor und wiederho­
len Sie die Aussage der Mutter: "Der 
Heilige Geist hat dich wissen lassen, 
was zu tun ist, damit du dich"· besser 
fühlst." Bitten Sie die jüngeren Kinder, 
ein Bild von einer Situation zu ma­
len, in der ein Gebet oder die Füh­
rung des Heiligen Geistes hilfreich 
sein kann. Singen Sie zum Schluss 
gemeinsam ein PV-Lied, das den Kin­
dem gefallt, und geben Sie Zeugnis 
von der tröstlichen Macht des Gebets 
und heiliger Musik. 

Lesen Sie zusammen in den heiligen Schriften 

Der Montagabend muss dem 
Familienabend vorbehalten 
bleiben. Die örtlichen Führer 

müssen dafii.r sorgen, dass die kireh­
lidien Gebäude u.nd Einrichtungen 
geschlossen bleiben, dass für den 
Montagabend keine Gemeinde- oder 

Pfahlaktivitäten geplant sind und dass 
auch andere Störungen des Famili­
enabends unterbleiben. Das Haupt­
augenmerk des Familienabends muss 
sein, dass die Familie gemeinsam das 
Evangelium studiert. Wir erinnern 
jeden daran, dass der Herr die Eltern 

ermahnt hat, ihre Kinder im Evange­
lium, im Beten und in der Sabbathei­
ligung zu unterweisen. Die heiligen 
Schriften sind die wichtigste Quelle für 
die Evangeliumsunterweisung." 

Schreiben der Ersten Präsidentschaft, 
30. August 1994 

I HR SCHÖNSTER FAM ILIENA BEND 
48 Schildern Sie Ihren schönsten Familienabend und senden Sie Ihren Bericht an liahono@ldschurch.org. 

W ir behallen uns vor, Einsendungen zu kürzen oder klarer zu formulieren. 
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Das Bessere, Gemälde von Elspeth Young 

"Maria setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seinen Worten zu. 
Marta aber war ganz davon in Anspruch genommen, für ihn zu sorgen . .. . 

{jesus sagte ihr]: Marta, Marta, du machst dir viele Sorgen und Mühen. 
Aber nur eines ist notwendig. Maria hat das Bessere gewählt, das soll ihr nicht genommen werden. " 

(Lukas 1 0:39-42) 
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.,Ihre Tu.gend wird denen, die im Dunkel sitzen, ein Licht sein, 

und z war; weil Sie ein lebendes Zeugnis ftir die Fülle des 

Evangeliums sind': erklärt Präsident Dieter F Uchtdorj den 

Frauen in der Kirche. "Wohin auch immer Sie auf unsere schöne, 

aber oftmals geplagte Erde gesetzt wurden: Sie können den 

Schwachen beistehen, herabgesunkene Hände emporheben 

und die müden Knie stärken. " Siehe "Der Einfluss einer 

rechtschaffenen Frau ", Seite 2. 


